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SOJUS16 IM FLUG
TA SS- Mitteilung

Entsprechend dem sowjetischen Programm 
für die Vorbereitung des gemeinsamen Flugs 
der Raumschiffe Sojus (UdSSR) und Apollo 
(USA) ist in der Sowjetunion am 2. Dezem­
ber 1974 um 12.40 Uhr Moskauer Zeit das 
Raumschiff Sojus 16 gestartet worden.

Das Raumschiff wird von einer Besatzung 
gesteuert, die aus dem Schiffskommandanten, 
Helden der Sowjetunion, Raumpiloten der 
UdSSR, Oberst Anatoli Wassiljewitsch Fi- 
liptschenko und Bordingenieur, Helden der 
Sowjetunion, Raumpiloten der UdSSR, Ni­
kolai Nikolajewitsch Rukawischnikow besteht.

Das Orbitalflugprogramm sieht die Er­
probung der entsprechend den Erfordernissen 
des Gruppenflugs modernisierten Bordsyste­
me des Sojus-Raumschiffes, wissenschaftliche 
und wissenschaftlich-technische Unter­
suchungen sowie das Beobachten und Foto­
grafieren von Teilen der Erdoberfläche vor, 
um Angaben für die Lösung volkswirtschaft­
licher Aufgaben zu gewinnen. Sojus 16 ist 
das Raumschiffsmodell, das 1975 bei dem

sowjetisch-amerikanischen Experiment zum 
Einsatz kommen soll.

Mit der Besatzung von Sojus 16 wird sta­
bile Funk- und Fernsehverbindung unterhal­
ten.

Die Steuerung des Flugs des Raumschiffs 
Sojus 16 und die Bearbeitung der einlaufen­
den Informationen werden durch die so­
wjetische Steuerungszentrale mit Hilfe der 
Folgereglungsstationen verwirklicht, die 
sich auf dem Territorium der Sowjetunion 
sowie auf den Forschungsschiffen befinden, 
die in den verschiedenen Gebieten des Welt­
ozeans liegen.

Das Selbstbefinden der Kosmonauten Ist 
gut. In den Schiffsräumen werden Bedingun­
gen aufrechterhalten, die denen auf der Erde 
nahekommen.

Die Kosmonauten A. W. Filiptschenko und 
N. N. Rukawischnikow haben mit der Erfül­
lung des geplanten Flugprogramms begon­
nen.

Auf der Arbeitswacht des vierten, bestimmenden 
Planjahrs erfüllt der Elektroschweißer David Henne­
berg aus der achten Halle des Mechanischen Werks

von Koktschetaw täglich nicht weniger als andert­
halb Solls.

Foto: D. Neu wirt

Herzlicher Dank
Das Zentralkomitee der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Minister­
rat der UdSSR bekamen anläßlich des 57. Jah­
restages der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution zahlreiche Telegramme und Gruß­
schreiben von Partei-, Sowjet- und gesellschaft­
lichen Organisationen, von Kollektiven der Be­
triebe, Bauten. Kolchose. Sowchose und Anstal­
ten. von Werktätigen unseres Landes, von An­
gehörigen der Sowjetarmee und Seekriegsflot­
te. Darin kommt die volle Billigung der Innen- 
und Außenpolitik der KPdSU und der Sowjct- 
reglerung zum Ausdruck, darin ist von den 
ruhmreichen Arbeitserfolgen In der Realisie­
rung der historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, von der Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen und der Gcgon- 
pläne die Rede. Die Grußtelegramme und 
-schreiben zeugen beredt davon, daß die Gedan­
ken der Sowjetmenschen vom Streben durch­
drungen sind, die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU ins Loben umzusetzen, den 
neunten Fünfjahrplan erfolgreich abzuschlie­
ßen und damit eine weitere Verstärkung der

Macht unserer sozialistischen Heimat zu si­
chern.

Grußtelegrammo und -schreiben wurden von 
kommunistischen und national-demokratischen 
Parteien, von Regierungen, politischen und 
Staatsfunktionären, von fortschrittlichen ge­
sellschaftlichen Organisationen und einzelnen 
Bürgern aus dem Ausland eingesandt.

Die ausländischen Freunde geben in ihren 
Grußschreiben ihrer tiefen Genugtuung über 
die Erfolge Ausdruck, die die Sowjetmenschen 
auf allen Gebieten des kommunistischen Auf­
baus erzielt haben, und schätzen die Leninsche 
Außenpolitik der UdSSR hoch ein. Hervorgeho­
ben wird, daß die konsequente und zielstrebige 
Tätigkeit des ZK der KPdSU, der Sowjetregie­
rung und des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, persönlich zur 
Realisierung des vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU proklamierten Friedensprogramms die

ZENTRALKOMITEE 
DER KPdSU

günstigen Wandlungen In den Internationalen 
Beziehungen und die weitere Behauptung der 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz und ge­
genseitig vorteilhaften Zusammenarbeit der
Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung. den noch engeren Zusammenschluß aller 
fortschrittlichen Kräfte im Kampf für Frieden 
und Sicherheit der Völker, für Demokratie und 
sozialen Fortschritt In entscheidendem Maß 
fördert.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR danken herzlich den 
Partei-, Sowjet- und gesellschaftlichen Organi­
sationen. den Kollektiven der Betriebe und An­
stalten. allen Werktätigen der UdSSR, den An­
gehörigen der Sowjetarmee und Seekriegsflotte 
sowie den kommunistischen und nationaldemo­
kratischen Parteien, Regierungen, politischen 
und Staatsfunktionären, allen Freunden im 
Ausland für die warmen Gratulationen und 
herzlichen Glückwünsche für die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion, für das Präsidium 
des Obersten Sowjets und die Regierung der 
UdSSR, für das ganze Sowjetvolk anläßlich 
des 57. Jahrestags des Großen Oktober.

PRÄSIDIUM DES 
OBERSTEN SOWJETS 

DER UdSSR

MINISTERRAT DER UdSSR

Sowjettadshikistan feierte sein Fest
Militärparade und Demonstration der Werktätigen in Duschanbe

DUSCHANBE. Die Straßen, 
Plätze und Prospekte der Haupt­
stadt Sowjettadshikistans sind 
festlich dekoriert. Hoch über der 
Stadt, an einem Hang des Berg­
rückens Gissar. prangt die Rie­
senzahl „50". Die Werktätigen 
der Republik feiern gemeinsam 
mit dem ganzen Sowjetvolk feier­
lich den 50. Gründungstag der 
Tadshikischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Tadshikistans.

Am 30. November kamen die 
Abgesandten der Städte und Dör­
fer der Republik, die Einwohner 
von Duschanbe und die zahlreichen 
Gäste auf den W.-I.-Lenin-Platz. 
Hier fanden eine Mllitärpsrade 
und eine Demonstration der Werk­
tätigen statt. Über den weiten 
Platz wehen die Staatsflaggen der 
UdSSR und Tadshikischen SSR, 
Flaggen aller Unionsrepubliken 
hin. Am Denkmal Wladimir 
Iljitsch Lenins sieht man ein Meer 
von Blumen.

Auf den Tribünen sind die Mit­
glieder des ZK der KP Tadshi­
kistans, Deputierten des Obersten 
Sowjets der Republik, Veteranen 
der Revolution, des Bürgekriegs 
und des Großen Vaterländischen 
Kriegs. Hier sind die Bestarbeiter 
der Industrie und der Landwirt­
schaft — die Energetiker und 
Textilarbeiter, Baumwollzüchter 
und Feldbauer, deren ersprießliche

Arbeit den uralten tadshikischen 
Boden immer reicher und schöner 
macht, die namhaften Wissen­
schaftler und Kulturschaffenden.

Mit Beifall begrüßten die Ver­
sammelten das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, den 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny. den Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Usbekistans Sch. R. Raschidow, 
die Führer der Republik — den 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Tadshikistans D. Rassulow, den 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Tadshi­
kischen SSR M. Cholow, den Vor­
sitzenden des Ministerrats der Re­
publik R. Nabijew. Neben ihnen be­
finden sich auf der Zentraltribüne 
die Büromitglieder des ZK der KP 
Tadshikistans, die Leiter der zur 
Feier eingetroffenen Delegationen.

Die Klänge eines Marsches 
kündigen den Paradebeginn der 
Truppen des Mittelasiatischen Mili­
tärbezirks an.

Der festliche Umzug der Werk­
tätigen der tadshikischen Haupt­
stadt wird mit einer eigenartigen 
Einleitung eröffnet: Vor den Ver­
sammelten leben gleichsam die 
Seiten der Geschichte Tadshiki­
stans auf, eines ehemals rückstän­
digen, heute aber eines erneuerten,

reichen und glücklichen Landes.
Es erklingt die Melodie eines 

Volksliedes. Für einen Augenblick 
verwandelt sich der Platz gleich­
sam in ein blühendes Baumwoll­
feld: Die Umzugsteilnehmer haben 
schneeweiße Baumwollkapseln in 
die Höhe gehoben.

Der Festschmuck vieler Kolon­
nen ist dem Thema der Freund­
schaft der Sowjetvölker, dem 
Triumph der Leninschen Nationali­
tätenpolitik der KPdSU gewidmet. 
Auf den Plakaten und Spruchbän­
dern, die die Demonstrationsteil­
nehmer tragen, stehen Worte des 
herzlichen Danke? der Werktäti­
gen Tadshikistans der Leninschen 
Kommunistischen Partei, ihrem 
Zentralkomitee, dem Politbüro 
des ZK der KPdSU mit Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze für 
ihre unermüdliche Sorge für das 
Aufblühen der Republik, für das 
Glück aller Sowjetmenschen, für 
den Frieden auf dem Planeten.

Der festliche-Umzug in Duschan­
be wurde zu einer markanten De­
monstration des Zusammenschlus­
ses der Sowjetmenschen um die 
Leninsche Partei. Ihrer Ergeben­
heit den kommunistischen Idealen, 
des Bestrebens, Ihre ganze Kraft, 
die ganze Glut ihrer Herzen dem 
weiteren Aufblühen und der Festi­
gung der Macht ihrer sozialisti­
schen Heimat hinzugeben.

DUSCHANBE. Das Zentralkomi­
tee der KP Tadshikistans, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
Tadshikischen SSR und der Mini- 
sterrat der Republik veranstalteten 
am 30. November anläßlich des 
50. Gründungstags der Tadshiki­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Tadshikistans einen 
Empfang.,

Auf dem Empfang waren das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genosse N. V. Pod­
gorny. der Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Erster 
Sekretär des ZK der KP Usbeki­
stans Sch. R. Raschidow, die Füh­
rer der Kommunistischen Partei 
und der Regierung Tadshikistans 
sowie die Leiter der Delegationen 
anwesend, die zu den Jubiläums- 
festlichkeiten nach Dushanbe aus 
allen Schwestcrrepubliken. aus 
Moskau und Leningrad gekommen 
sind.

Der Sekretär des ZK der KP 
Tadshikistans. D. Rassulow hielt 
an die Gäste eine Grußansprache.

Genosse N. V. Podgorny. der 
auf dem Empfang auftrat, gratu­
lierte aufs wärmste den Kommu­
nisten, allen Werktätigen Tadshi­
kistans zum ruhmvollen Jubiläum 
und wünschte ihnen neue Arbeits­
erfolge zum Wohl unserer sozia­
listischen Heimat.

Der Empfang verlief in der 
Atmosphäre der Herzlichkeit Und 
brüderlichen Freundschaft.

(TASS)

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über den Aufruf der Tierziichter des Gebiets Dsliambul au alle Tierzüchter Kasachstans
Das ZK der KP Kasachstans billigte die Initiative der 

Tierzüchtcr des Gebiets Dshambul in der Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs für eine organisierte Wintcrhal- 
tung des Viehs in den Jahren 1974—1975.

Dio Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Gebiets- und 
Rayonvollzugskomitees, die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, die Landwirtschaftsorgane sind 
verpflichtet, den Aufruf der Tierzüchter des Gebiets Dsham­

bul auf den Versammlungen der Arbeiter der Sowchose 
und Kolchose zu erörtern, weitgehender den sozialistischen 
Wettbewerb für eine organisierte Winterhaltung des Viehs, 
für die Erfüllung und Überbietung des Plans der Produk­
tion und der Erfassung von Tierzuchterzeugnissen im Jahre 
1975, im abschließenden Jahr des Planjahrfünfts, zu ent­
falten.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayonzcltun-

gen, die Staatlichen Komitees des Ministerrates der Kasa­
chischen SSR für Fernsehen und Rundfunk müssen in der 
Presse, im Fernsehen und Rundfunk weitgehend den Verlauf 
des sozialistischen Wettbewerbs der Tierzüchter der Repu­
blik beleuchten, die Erfahrungen der Schrittmacher der 
Produktion, der Kollektive der Farmen und Wirtschaften 
propagieren.

Führen wir die Überwinterung des Viehs organisiert durch, 
würdigen wir das abschließende Planjahr mit neuen Erfolgen!
Aufruf der^Tierzüchter des Gebiets Dshambul an alle Tierzüchter der Republik

Werte Genossenl Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft des Ge­
biets Dshambul, wie auch das gan­
ze Sowjetvolk, schaffen beharrlich 
an der Erfüllung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitag? der KPdSU. 
Sich am sozialistischen Wettbe­
werb beteiligend, haben die Tier­
züchter des Gebiets Im vierten, 
bestimmenden Planjahr neue Erfol­
ge erzielt. Im Vergleich mit der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres sind die Erfassungen von 
Vieh und Geflügel um 5 300 Ton­
nen angewachsen, überplanmäßig 
werden dem Staat über 2 000 Ton­
nen Milch, 3 Millionen Eier und 
ISßOO Karakuifelle verkauft wer­
den. Dabei wird sich der gesell­
schaftseigene Bestand aller Arten 
von Vieh und Geflügel vergrößern.

Die Ergebnisse unserer Arbeit 
analysierend, sehen wir gleichzei­
tig, daß die Reserven der weiteren 

| Intensivierung der Viehzucht bei 
weitem nicht vollständig genutzt 
werden. In einer Reihe Sowchose 
und Kolchose Ist die Produktivität 
der Tiero immer noch niedrig, un- 
genügend arbeitet man an der Re­
produktion der Herde, es wird 
Tlcrausfall zugelasrsn, langsam 
wird die Viehzucht auf Industriel­
le Grundlage überführt.

Das Jahr 1975, das abschlie­
ßende Jahr dos neunten Planjahr- 
fünfte, wird des verantwortungs­
vollste sein. Deshalb ist cs unsere 

wichtigste Aufgabe, alle Reserven 
einzusetzen, damit jede Wirtschaft 
unbedingt den Fünfjahrplan in der 
Produktion und Erfassung von Pro­
dukten der Tierzucht erfülle und 
somit ein festes Fundament für 
die weitere Entwicklung dieses 
Wirtschaftszweigs In den nächsten 
Jahren sichere.

Die Erfüllung dieses Programms 
hängt in vielem von der erfolgrei­
chen Überwinterung des Viehs ab, 
die ein ernstes Examen für die 
Viehzüchter ist. Wir haben alle 
Möglichkeiten, um In der Winter­
periode den Bestand der Tiere voll­
ständig zu bewahren, um ihre Pro­
duktivität zu heben und auf die­
ser Grundlage die Erzeugung und 
Erfassung von Fleisch, Milch, Ei­
ern, Wolle und anderer Tierzucht­
produkte zu vergrößern.

Wir haben beschlossen. In der 
laufenden Wlnterperiodo im Ver­
gleich mit der vorigen die Erfas­
sung von Vieh und Geflügel um 
1 000 Tonnen, von Milch—um 600 
Tonnen, Eiern — um 6.4 Millionen 
Stück, Karakulfellen — um 9 500 
Stück zu vergrößern. Das wird er­
möglichen, Im abschließenden 
Planjahr an den Staat nicht weni­
ger als 78 700 Tonnen Vieh und 
Geflügel, 74 500 Tonnen Milch, 60 
Millionen Eier, 13 600 Tonnen 
Wolle und 320 000 Karakuifelle zu 
verkaufen, was bedeutend mehr Ist, 
als Im Volkswlrtschaftsplnn vorge­
sehen lat: bedeutend die Arbeits­
produktivität zu steigern und die 
Gestehungskosten der Hauptarten

tierischer Erzeugnlso zu senken.
In den Farmen der Sowchose 

und Kolchose überwintern 217 000 
Rinder, 3 212 000 Schafe und Zie­
gen. über 82 000 Schweine, 64 000 
Pferde und Kamele. Für diesen 
Tierbestand sind 1100 000 Ton­
nen Rauhfutter, 124 000 Tonnen 
Silage und über 700 000 Tonnen 
Rübenschnitzcl bcreitgestellt. Zu 
174 Prozent Ist der Plan des Einle­
gens von Anwelksilage erfüllt, für 
Jede Kuh sind 3 Tonnen dieses hoch­
wertigen Futters vorrätig. In den 
meisten Sowchosen und Kolchosen 
ist das ganze Futter zu den Winte­
rungsstellen belgcfahren, besonde­
re Aufmerksamkeit wurde der 
Schaffung von Sicherungsvorräten 
auf den entlegenen Umtriebsweiden 
geschenkt.

Zur Steigerung der Produktivi­
tät der Tiere trägt In bedeutendem 
Maß eine gut organisierte Futter- 
l>ereitung bei. Diese wichtige Frage 
steht Im Mittelpunkt unserer Auf­
merksamkeit. Im laufenden Jahr 
wurden über 50 Futterküchen in 
Betrieb genommen, der Bau von 
weiteren 88 wird vollendet, und In 
jenen Wirtschaften, wo es keine 
gibt, sind die einfachsten Ausrü­
stungen für die Zerkleinerung, das 
Dämpfen und die Verbesserung des 
Geschmacks des Futters In­
stalliert. Die bereitgestellten 
Futtermittel sind al 1 e r o r ts 
auf Rechnung genommen. Jedes 
Klio wird atreng nach den aufge- 
stollten Rationen verbraucht. Die 
getroffenen Maßnahmen werden es 
ermöglichen, eine vollwertige Füt­
terung der Tiere zu sichern und

den Rückfluß der Futtermittel zu 
steigern.

Rechtzeitig sind die Stallungen 
renoviert und winterfest gemacht 
worden, vollendet wird der Bau 
neuer Objekte, die Vorbereitung 
aller Tränken, der Wassorpump- 
und anderer Mechanismen. Eine 
große Hilfe erweisen darin den 
Wirtschaften die Kollektive der 
Paten-Industrlebetrlebo und der 
Gebietsvereinlgung „Kasselchos- 
technlka".

Es werden Maßnahmen zur Ver­
besserung der Rassczucht- und 
Veterinärarbeit, zur Vorbeugung 
und Liquidierung der Erkrankun­
gen des Viehs, zur Hebung der sa­
nitären Kultur auf den Farmen 
verwirklicht.

Unsere Bemühungen richten wir 
darauf, um In der Wlnterpcriode 
durch Einführung der fortschritt­
lichen Technologie, Verbesserung 
der Bedingungen der Pflege und 
der Haltung, Intensive Mast, die 
Mllcherträge nicht zu verringern, 
die tageadurchschnittllcho Ge­
wichtszunahme der Rinder bla auf 
800 Gramm, die der Schafe — auf 
150—160 Gramm zu bringen, was 
cs ermöglichen wird, die Rinder 
mit einem Gewicht von 360 Kilo, 
die Schafe — mit 43—45 Klio an 
den Staat abzullefern; an die 
Fleischkombinate nicht weniger als 
60 Prozent der Rinder und 45 
Prozent der Schafe In höchstem 
Futterzustand abzustollen und da­
bei eine gleichmäßige Ablieferung 
der Produktion von den ersten Ta­
gen des Jahres 1975 an zu sichern.

Der Erfolg In der Winterung 

des Viehs wird von den Menschen 
abhängen. Deshalb sind alle Far­
men des Gebiets mit qualifizierten 
Viehzüchtern komplettiert. Hand 
in Hand mit den Helden der sozia­
listischen Arbeit Dlldasch Itbasso- 
wa, Jelena Swinkowskaja, Oschak- 
bal Ibralmow und anderen berühm­
ten Meistern der Produktion arbei­
ten über 3 200 Jungen und Mäd­
chen, unter denen nach dem Bei­
spiel der Jugend des Rayons 
Tschubartau Im Gebiet Semipala- 
tlnsk 28 Komsomol- und Jugcnd- 
schäferbrlgaden organisiert sind. 
Wir werden auch fernerhin beharr­
lich die Arbeitsorganisation in al­
len Zweigen der Viehzucht ver­
vollkommnen.

Hoho Organisiertheit und Ver­
antwortlichkeit, Arbeitsenthuslas- 
mus, musterhafte Disziplin, kame­
radschaftliche gegenseitige Hilfe, 
Unduldsamkeit Mängeln gegenüber 
— das muß der Hauptinhalt der 
Arbeit der Viehzüchter In der 
Winterperiode sein. An die ent­
scheidenden Abschnitte der Pro­
duktion schickte man Kommuni­
sten, Komsomolzen und Deputierte 
der örtlichen Sowjets. Sie leiten 
den sozialistischen Wettbewerb auf 
den Farmen, durch persönliches 
Beispiel reißen sie ihre Genossen 
mit sich mit, führen eine kämpfe­
rische und politische Massenarbeit.

Zwischen den Viehzüchtern. 
Kollektiven der Brigaden und Far­
men. Wirtschaften und Rayons 
wurden Vorträge über den soziali­
stischen Wettbewerb unter der De­
vise abgeschlossen „Mehr bessere 
und billigere Erzeugnisse für die

Heimat“, man erarbeitete wirksa­
me Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung der 
Bestarbeiter. Sichern wir eine re­
gelmäßige Auswertung der Ergeb­
nisse. weitgehende Offenkundigkeit 
des Wettbewerbs, allseitige Propa­
ganda der fortschrittlichen Erfah­
rung durch die Presse, Fernsehen 
und Rundfunk.

Schaffen wir die nötigen kultu­
rellen Bedingungen für die Vieh­
züchter, sichern wir eine ununter­
brochene Handelsbedienung und 
medizinische Betreuung der Vieh­
züchter. Zu diesen Zwecken sind 
230 Handelsstellen und Wanderla­
den, 192 Autoklubs und Dienstlei­
stungswagen, 165 fahrbare und 
stationäre Bäder organisiert und 
bereitgestellt.

In jeder Farm wirken Gruppen 
und Posten der Volkskontrolle, die 
der Wlrtschaftsloslgkelt, Ver­
schwendungen einen Riegel vorge­
schoben, eine Atmosphäre der Un­
duldsamkeit Mängeln gegenüber 
geschaffen haben.

Werte Genossenl Wir rufen alle 
Viehzüchter, alle Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik auf. 
unserem Beispiel zu folgen, breit 
den sozialistischen Wettbewerb für 
eine organisierte Durchführung, 
der laufenden Winterung 
zu entfalten. Möge Jeder 
Schäfer und Viehwärtor, Jede 
Melkerin, jeder Pferdehirt, 
Schweine- und Geflügelzüch­
ter konkrete Verpflichtungen zur 
Bewahrung der Tiero und der Stei­
gerung ihrer Produktivität, der 
Produktion und Erfassung, Verbes­
serung der Qualität und Verringe­
rung der Gestehungskosten der 
Tierzuchtorzeugnlsse übernehmen.

Es ist nicht zu bezweifeln, daß 
alle Tierzüchter Kasachstans unse­
ren Aufruf unterstützen und all 
ihre Kräfte, Wissen und Erfah­
rung für die erfolgreiche Winter­
haltung des Viehs, Erfüllung und 
Überbietung der Pläne der Pro­
duktion und Erfassung von tieri­
schen Erzeugnissen Im Jahre 1975, 
Im abschließenden Jahr des neun­
ten Planjahrfünfts, anwenden wer­
den.

Der Aufruf wurde In den Ver­
sammlungen der Arbeiter und An­
gestellten der Sowchose und der 
Kolchosbauern des Gebiets Dsham­
bul angenommen.

Zum
Aufenthalt
N. V. Podgornys 
in Tadshikistan

DUSCHANBE. (TASS). Am 1. 
Dezember fand das Treffen zwi­
schen dem Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgoiny 
und dem Partei- und Sowjetaktiv 
der Tadshikischen SSR statt. Auf 
dem Treffen waren zugegegen: 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Tadshiki­
stans. stellvertretende Vorsitzende 
des Ministorrats, Minister der Re­
publik. erste Sekretäre der Stadt- 
und Rayonpartelkomitees, leitende 
Funktionäre des Apparats des ZK 
der Kommunistischen Partei Ta­
dshikistans.

Genosse N. V. Podgorny besuch­
te die Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der Republik. Zu Ehren 
des Jubiläums wurde eine neue Ex­
position eröffnet, die über die Er­
folge der Werktätigen der Indu­
strie und der Landwirtschaft be­
richtet, die um die erfolgreiche 
Erfüllung der Aufgoben des neun­
ten Planjahrfünfts wetteifern. Hier 
waren auch Führer der Republik 
und Leiter von Delegationen zuge­
gen, die sich zu den Feierlichkeiten 
eingefunden hatten. Genosse N. V. 
Podgorny hinterließ eine Eintra­
gung Im Buch für Ebrenbesucher.

Am selben Tag reiste Genosse 
N. V. Podgorny, der an den Jubi- 
läumsfelerlichkelton anläßlich des 
50. Jahrestags der Bildung der Ta­
dshikischen SSR und der Grün­
dung der Kommunistischen Partei 
Tadshikistans teilnahm, aus Du­
schanbe nach Moskau ab. Auf dem 
Flughafen begleiteten ihn aufs 
wärmste: der Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Usbekistans Sch. R. 
Raschidow, der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Tadshikistans D. Rassulow, der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Tadshiki­
schen SSR M. Cholow. der Vorsit­
zende des Ministerrats der Repu­
blik R. Nabijew. Mitglieder des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Tadshikistans. stellvertre­
tende Vorsitzende dos Ministerrats, 
Minister der Rpublik, Vertreter der 
Öffentlichkeit.
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Gute Traditionen
Ich

Große Aufmerksamkeit wird in 
Jer Mittelschule der Siedlung de» 
Kasachischen Landwirtschaftlichen 
Forschungsinstitute, Rayort Kaake- 
len. der internationalen und mill- 
tärpatriotlechen Erziehung der 
Kinder geschenkt.

Das diesem so ist, erfuhr 
aus den Gesprächen mit der Präsi­
dentin des Klubs der internationa­
len Freundschaft — Ulli Neufeld, 
dem Klubmitglied — Peter Giee- 
brecht und der Komsomolzin Va­
lentina Wiebe.

„Unser Klub der ititematlonn- 
len Freundschaft besteht seil 
1968" — erzählte Lilli Neufeld.

„Er wurde von der Deutschleh­
rerin Marie Riesen gegründet und 
geleitet. Seit 1978 leitet unseren 
Klub die junge Deutschlehrerin 
und Komsomolzin Valentina Wie­
be. Der Klubrat besteht aus 20 
aktiven Mitgliedern verschiedener 
Klassen. Belm Klubrat bestehen

Oer Stolz der Schule
Der Beschluß des ZK der 

KPdSU und des Mlnlsterrata der 
UdSSR vom 20. Juni 1972 über 
Fragen des endgültigen Über­
gangs zur allgemeinen Mittel­
schulbildung der Jugendlichen 
und der weiteren Entwicklung 
der allgemeinbildenden Schule 
hat vor ihr, den Organen der 
Volksbildung neue konkrete Auf­
gaben gestellt. Der volle Über­
gang zur allgemeinen Mittelschul­
bildung Ist undenkbar ohne tief­
greifende qualitative Veränderun­
gen im ganzen System der Volks­
bildung.

Zu einem der wichtigen Pro­
bleme gehört der Übergang zum 
System des Kabinettunterrichts. 
In dieser Hinsicht haben die Schu­
len von Zelinograd schon be­
trächtliche positive Erfahrungen 
gesammelt.

Die Mittelschule Nr. 5 hat ins­
gesamt 23 Klassenzimmer als Ka­
binette eingerichtet. Der Stolz 
der Schule sind die zwei Linqua- 
phon-Kabinette, die für den 
Fremdsprachenunterricht mit Hil­
fe des Patenbetriebs — des Be­
triebs „Kasachselmcsch" — ausge­
stattet ist. Jede Schulbank hat 
zwei Mikrophone und zwei Kopf­
hörer, ist durch Glaswände von 
der benachbarten getrennt. Der 
Lehrer hat die Möglichkeit, 
gleichzeitig zwei verschiedene 
Programme einzuschallen, die auf 
Tonband aufgenommen sind, und 
sich mit jedem einzelnen Schüler

Einiges über die Satzgliedstellung im Deutschen
Wir wollen nun die Stellung der 

nicMprädikativen Satzglieder (des 
Subjekts, des Objekts und der Ad. 
verbialoesLmmungen) und auch die 
Ursachen, oie eine bestimmte Satz­
gliedstellung bedingen, untersuchen.

D a .- S üb j e k t ist im deutschen 
Satz an keine bestimmte Stellung 
gebunden, doch am häufigsten er­
scheint es am Satzanfang. Beispiele:

Sabine heu t (P. üratzik); Der 
steht eisern (H. Kleineidam); Eva 
sah verstohlen auf die Uhr (R. 
Kraft); Du machst auch ihn zum 
Nebelwerfer 1H. Salomon): Er 
strich ihr wie einem Kind übers 
Haar (A. Segtiers).

Auf Scnritt und Tritt erscheint 
das Subjekt auch unmittelbar nach 
dem finiten Verb, d. h. an der drit­
ten Stelle. Beispiele:

In Jackentaschen knisterten 
Zeitungen (W. Kraft); Die Leitung 
übernimmt der Tüchtigste (H. Klein­
eidam); Inzwischen war starker 
Regen gefallen (A. Seghers): Da 
war er ganz verzweifelt (P. Grat- 
zik).

Das sind eigentlich die am mei. 
sten vorkommenden Positionen des 
Subjekts Im Aussagesatz, mit denen 
der Schüler vor aliem vertraut wer­
den soll.

। An der zweiten Stelle kommt das 
Subjekt selten vor, dabei nur unter 
der Bedingung, daß das finite Verb 
an die erste Stelle verschoben wird. 
Beispiele;

Veisleh Ich nicht (R. Kerndl); 
Riecht man doch (P. Gratzlk); 
Kenne Ich nicht von dir (A. Matu- 
sche) Hat Kurt alles eiogerührt 
(H. Otto); Hab Ich mich wohl ge­
täuscht (R. Kerndl); Kann Ich mir

(Siehe auch Nr. Nr. 223, 228)

die Sektionen für Briefwechsel, 
für Dolmetscher und Laienkunst. 
Einmal In der Woche findet eine 
Biteung stätt. Hier btaprlcht man 
verschiedene Fragen, beantwortet 
die elngetroffennn Briefe, stellt 
Pläne für die künftige Arbeit des 
Klubrates auf", setzte die Klub­
präsidentin ihre Erzählung fort.

„Die Sektion für Briefwechsel 
ist wohl eine der wichtigsten", 
mischte »Ich Peter Glesbrecht 
Mitglied dieser Sektion Ins , Ge­
spräch ein.

„Auf Jeden eingetroffenen Brief 
muß eine ausführliche Und kon­
krete Antwort gegeben werden. 
Aus unseren Briefen sollen unsere 
Freunde Im In- und Ausland auch 
viel Interessantes erfahren. Dieser 
Tage erhielten wir von den Klub- 
mllgliedorn aus der Oberschule 
„7. Oktober" (DDR) ein Album 
mit einem kurten aber inhaltsrei­
chen Brief. Mit Hilfe dieses Al­

zu verbinden, d. h. Ihn „abzulau­
schen" und Ihm etwas mitzutol­
len. Die Kabinette sind mit Ge­
schmack ausgestattet und können 
als Muster für andere Schulen 
dienen. Die Leiterin des Kabi­
netts, die Englischlohrerin Maria 
Purenkowa, und alle Fromd- 
sprachenlchrer sind Enthusiasten 
ihrer Sache.

Gut sind auch die acht Lehr­
zimmer für die Anfangsklassen 
ausgestattet Sie worden in der 
Schule ebenfalls als Kabinette 
bezeichnet. Ihre Ausstattung er­
möglicht es dem Lehrer, die An­
schauungsmittel praktisch aufzu­
bewahren und sie geschickt zu 
demonstrieren. Auch gibt cs hier 
Ecken, wo das Schaffen der Kin­
der exponiert wird — meistens 
Aquarellen, die die sonnendurch­
drungene Kinderwelt reflektieren.

Im Kabinett für Autowesen sind 
allo nöligen Anschauungs- und 
Lehrmittel, wie Motoren und ver­
schiedene Baugruppen des Kraft­
wagons vorhanden. Große Liebe 
zur Sache boze'.gt der Werkleh­
rer, Veteran der Volksbildung 
Pjotr Surowzew, der dieses Kabi­
nett ausgestattei hat. Jetzt orga­
nisiert er mit den aktivsten Schü­
lern ein Kabinett für technisches 
Schaffen.

Da» Kabinett für Haushaltsun­
terricht Ist auch gut ausgestat­
tet. Hier gibt es Nähmaschinen 
und olles andere notwendige Näh- 
Inventar. Auch, in der Kochkunst

denken (H. Moll); Weiß kh ja 
(R. Kemdi); Will ich aber (R. 
Kerndl).

Da« Subjekt Ist nicht an die erste 
und dritte Stelle gebunden. Das Ne­
beneinander des finiten Verbs und 
des Subjekts ist keine unantastbare 
Einheit. Diese Tatsache sollte der 
Muttersprachlehrer in seinem Un. 
terricht wohl im Auge haben.

Hier einige Beispiele, in denen 
das Prädikat bzw. der gebeugte Teil 
des zweiteiligen Prädikats und das 
Subjekt getrennt sind:

Beim Anreißen des Streichholzes 
zitterten ihr die Hände (R. Krall); 
In dieser morgendlichen Stunde 
begegneten ihm nur wenig Men­
schen (R. Kraft); Tatsächlich kamen 
ihr die Tränen (Chr. Wolf); Dann 
kann uns nur noch der liebe Gott 
helfen (H. Kleineidam).

Dabei können sich zwischen das 
finite Verb und das Subjekt nicht 
nur „minderwertige" Satzkompo­
nenten einschieben wie die Prono- 

„uns", sondern 
Präpositional.

men „ihr", „ihm", 
auch Adverbien, . ._r...___...
oder auch einfache Kasus der Sub­
stantive. Beispiele:

Bei dir ist Immer alles normal 
(A. Stolper); Zu einer Schule gc- 
hört heutzuiage auch ein anständi­
ger Reiraklor (H. Moll); Naco 
wenigen Minuten ist Im Garten ein 
schwatzender Haufen versammelt 
(II. Moll): Nachts traf zu Fuß und 
mit Maultieren ihr Trupp eingebo­
rener Träger ein (A. Seghers); 
Erneut droht Irland das Blutbad 
des Bürgerkrieges („Neues Deutsch­
land", 1973, 3. Februar); In seinen 
elf Gaststätten stehen den Besu­
chern 23 000 Plätze zur Verfügung 
(„Junge Welf. 1973, 2. Februar); 
Ständig drohte der Familie Obdach­
losigkeit (H. Gcmkow).

Es sei erwähnt, daß das Subjekt 
manchmal auch an die fünfte Stelle

bums werden wir uM mit deu Städ­
ten Berlin, Leipzig, Dresden, Karl- 
Mnrx-Stadt, Bautzen und anderen 
näher bekannt machen können."

Der Klub der Internationalen 
Freundschaft hat regen Brief­
wechsel mit Kindern aus Polen, 
Bulgarien, der Richard-Sorge-Ar- 
bsiterbrlgade aus Berlin.

Außerdem nahm man mit Schu­
len aus der Ukraine, Moldawiens, 
Turkmeniens, der Russischen Fö­
deration und vieler Städte anderer 
Unionsrepubliken Briefwechsel 
auf.

Über hundert Schüler nehmen 
aktiv an der Klubarbeit teil. Es 
muß hervorgehoben werden, daß 
die Arbeit des Klubs nicht nur 
die Aktivität der Schüler im 
Fremd- und Mutter^prachenuntcr- 
rieht fördert, sondern auch in der 
Internationalen Erziehung von gro­
ßer Bedeutung ist.

Auch dl« milltärpatrlottecha Er­
ziehung der Kinder wird in die­
ser Schule Interessant und man­
nigfaltig gestaltet Darüber er­
zählt uns die Komsomolzin Valen­
tina Wleboi

„Zur guten Tradition wurde in 
unserer Schule das Spiel .Sarnl- 
za', an dem eich alle Pioniere seit 
Jähren beteiligen. Schon 1967 
nahmen unsere Jungarmisten am 
Unlonswettsplel In Sewastopol teil. 
Nach einem Jahr wurde unsere 
Mannschaft Teilnehmerin des 
Unlonssplels »Sarniza* In Wladi­
wostok.

Diese Ereignisse machten nicht 
nur auf die Teilnehmer selbst 
sondern auch auf allo Kinder un­
serer Schule einen großen Ein­
druck. Nach dielen Wettkämpfen 
haben unsere Jungarmisten noch 
eifriger trainiert, und nicht ohne 
Erfolg.

1971 durften die beeten Jung- 
armlsten all Vertreter Kaaach- 

von 
den 
Kü-

ent-

werden die Mädchen hier unter­
richtet.

Alle Klassen, angefangen 
der vierten, werden in den 
Lehrfächern entsprechenden 
binetten unterrichtet.

„Doch meines Erachtens 
sprechen die Kabinette immer 
noch nicht Ihrer Bestimmung", 
sagt der Direktor Andrej Iwa- 
scnewskl. In unserer Schule gibt 
es 5 Fllmvorführungsapparatc. 
Für 28 Kabinette ist das unge­
nügend. Die Ausstattung der Kabi­
nette ist kostspielig, aber die 
Schule kann In dieser wichtigen 
Sache auch mit der Hilfe Ihrer Pa­
ten rechnen. Außerdem baut die 
Schule auch auf Mittel, die durch 
die Arbeit der Oberschüler Im 
freiwilligen Einsatz erworben wor­
den. Sie haben etwa 100 Tonnen 
Alteisen gesammelt, sie gehen zum 
Arbeitseinsatz In den Sowchosen 
und in den Patenbetrieben. Das 
verdiente 
schiedene 
darunter 
stattung von Kabinetten: 
den Ankauf von Magnettongerä­
ten, Plattenspielern und für ande­
re Zwecke. |

„Doch sind all diese Mittel un­
genügend". fährt Andrej Pawlo­
witsch fort. „Unser Lehrer- und 
Schülerkollektiv wird allo Kräfte 
clnsetzen, um der wichtigen Auf­
gabe des endgültigen Übergangs 
zum Kabinettunterricht gerecht 
zu werden 

Geld wird für ver- 
Zwecke verwendet, 

auch für die Aus- 
für

A. FRIEDRICH

Zelinograd

gestellt werden kann. Beispiele:
Für die besten fachlichen und ge. 

sellschaltlichcn Leistungen soll 
künftig an dieser Schule ein Nehru- 
Prels verliehen werden („Berliner 
Zeitung", 1973, 2. Februar); Auf ih­
rer Rückfahrt in die Stadt muß da­
mals irgendwo unterwegs Manfreds 
kleines graues Auto dem Zug 
entgegen- und an ihm vorüberge­
fahren sein (Chr. Wolf); In diese 
sollen während der Winterferien 
nach gegebenen Vorlagen oder ei­
genen Entwürfen Motive einge­
brannt werden („Junge Welt", 1973, 
2. Februar).

Wir fassen zusammen: Aus Kom­
munikationsbedürfnissen kann von 
dem finiten Verb ein beliebiges Sub­
jekt getrennt werden, außer den 
Personalpronomen und dem Prono. 
men „man", die mit dem finiten Verb 
ekle unantastbare Einheit bilden.

Nun sind nach das Objekt und die 
Adverbialbestimmung übriggeblle- 
ben. Diese Satzglieder sind Ober­
haupt an keine Stelle gebunden 
und können eine beliebige Stellung 
besetzen, die von den prädikativen 
Gliedern frei Ist.

Das Objekt steht gewöhnlich 
nachdem finiten Verb, z. B. 3. Stelle; 
Ich zahle alles (A. Matusche); 4. 
Stelle: In der Alb tragen die Bäu­
me goldene Blätter (R. Kraft); 5. 
Stelle: Bel uns im Industriegebiet 
gibt es Immer nur einen Streifen 
Land, ein Stück Landstraße (A. Ma­
tusche); 6. Stelle: Oft wünscht Josef 
dem lieben langen Tag beim ersten 
Bratenduft ein vorzeitiges Ende 
(J. R. Gerlach); usw.

Es kann aber auch am Satzan. 
fang erscheinen. Beispiele:

Die Wahrheit kannst du Jetzt so­
gen (A. Matusche); Euren Anarchis­
mus werde Ich zerschlagen (H. 
Kleineidam).

Wenn dem finiten Verb zwei Ob- 

atans die Heldenstadt Brest besu­
chen. Aus Brest brachten sie vie- 
le Abzeichen, Ansichtskarten und 
Fotos mit. Uber ihre Eindrücke 
erzählten eie ihren Mitschülern In 
Ktaseenstunden und Pioniernach­
mittagen."

Die Schiller der vierten Klassen 
werden in die Reihen der Junger- 
misten feierlich aufgenommen. 
Bell 1078 hat eich unter den Kom­
somolzen dieser Schule das M111- 
tärsportsplel „Orljonok" bewährt. 
Auf den Flnaiaplelen des Rayons 
belegten die Komsomolzen des 1. 
Plata.

Um dieses Spiel besser zu ge­
stalten, wurden die Schultraktoren 
von den Oberschülern au richti­
gen Panzern ausgestattei, die wäh­
rend des Spiele von Adam Knaub 
und Harri Neufeld gefahren wur­
den.

Für die glänzende Vorbereitung 
der Schule zum Mllltärsplel „Or­
ljonok" und die guten Sportlol- 
etungen der Komsomolzen bekam 
die Schulmannschaft dos Rocht, 
an den Wettspielen auf dem Lehr- 
platz einer Militärberufshochschu- 
lo in Alma-Ata tellzunohmen.

„Ala Sieger erhielt unsere 
Mannschaft auch diesmal zwei 
Sportpokale und mehrere Ehrenur­
kunden vom Oebletakomeomolko- 
mitee. Die Schüler der 10. Klasse 
wurden mit einem Fellx-Dior- 
shlnskl-Porträt bedacht und ver­
dienten persönlichen Dank vom 
Kommando der Mllitärhochschu- 
le“, beendete die Komsomolzin 
Walja Wiebe mit Stolz ihre Er- 
Zählung.

UNSER BILD: Dio Klubaktivi- 
sten (erste Reihe von links): Peter 
Glesbrecht, Lilli Neufeld, Gulja 
Sermachanowa, Lena Gawrilowa, 
Willi Groß;

hinten: Viktor Knaub, Igor Kus­
nezow und Walja Wiebe bei der 
Durchsicht der eingetroffenen 
Post.

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Foto: V. Withold

Für den Deutschlehrer

jektc folgen, dann steht das Dativ­
objekt gewöhnlich Vor dem Akkusa- 
livobjekt (s. DG-73, S. 119), z. B.: 
„Er sagte Ihnen nichts Neues" 
(Chr. Wolf). Dazu wäre hinzuzufü- 
Sen, daß der reine Kasus öfter vor 

sm präpositionalen steht, z. B.: 
„Sie wollen etwas von m ir" . (A 
Matusche); „Ich habe sie nach 
ihren Handlungen gefragt" 
(A. Leonhard).

Die Adverbialbestim­
mung gilt Int Deutschen mit 
Recht als das beweglichste Satz- 
glled. Darum werden wir nur einige 
Sätze anführen, in denen die Adver. 
bialbestimmung verschiedene Stel­
lungen einnimmt:

Jetzt rede ich (H. Kleineidam); 
Dennoch fröstelt den Rektor (H. 
Moll); Ich rücke ein Stückchen 
(P. Gratzik); Drüben wohnt wieder 
einer (M. Selber); Der kommt vor 
einem halben Jahr von der 
Hochschule (H. Kleineidam); 
Du fliegst wieder raus aus dem Rat 
(P. Gratzlk); Ich brauche ihn hier 
(H. Kleineidam); Er schmiß sie 
wieder ins Versteck (P. Grat­
zlk); usw.

Somit haben wir die Salzgliedstel­
lung des deutschen Aussagesatzes 
in groben Umrissen angedeutet. 
Zum Abschluß soll jetzt noch die 
Bedingtheit der Satzgliedstellung 
besprochen werden.

Die stellungsgcbundenen Satz­
glieder sind durch die formal-gram­
matische Struktur des Satzes be­
dingt; da läßt sich am meisten 
nichts ändern. Was aber die nicht, 
prädikativen Satzglieder anbetrlflt. 
so sind ihre Positionen weitgehend 
vom Sprecher bzw. Schreiber ab­
hängig. Darum Ist es wohl von gro­
ßer Wichtigkeit, dem Schüler, der

Schon mehrere Jahre lat Soja 
Purenkowa als Deutschlehrerin 
der Mittelschule Nr. 7 in der Jun­
gen Kumpelstadt Schachtinsk, Ge­
biet Karaganda, tätig. Sie ist Ab­
gängerin der Pädagogischen Fach­
schule In Saran desselben Gebiets. 
Im Laufe ihrer Arbeit hat sie sich 
überzeugt, daß ein Lehrer immer 
lernen muß, denn ein Stehenblei­
ben gibt es nicht.

Gegenwärtig ist Soja Fern­
studentin an der Hochschule für 
Fremdsprachen in Alma-Ata.

erlernt, diese 
zu verdeut-

seine Muttersprache 
Gesetzmäßigkeiten — ----------
sehen. Auf zwei von diesen Gesetz­
mäßigkeiten möchten wir hier noch 
die Aufmerksamkeit des Lesers len. 
ken.

Die Endbetonung des Satzes soll 
nach der Auflassung des sowjeti­
schen Sprachforschers Otto Zacher 
und der Spruchforscherin aus der 
DDR Ursula Stützer beim ruhigen 
Reden vorherrschend sein. In diesem 
Fall stehen die wichtigsten Satz, 
glieder am Ende.

Es kommt vor, daß die Satzglicd- 
stellung jedes Satzes sich nach dem 
Inhalt des vorangehenden Satzes 
richtet. Um diesen Gedanken zu 
veranschaulichen, betrachten wir ei. 
nen Auszug aus dem Roman von 
Herberi Otto „Zum Beispiel Josef" 
(alle einfachen Aussagesätze sind 
numeriert, damit man bei der Er­
läuterung den Satz nicht mehr zu 
wiederholen brauctit):

(I) Er hörte Lärm und erkannte, 
daß dort Leute mit Fackeln durch- 
cinunderlielen. (2) Ein Motor heulte 
auf und verstummte wieder. (3) Am 
Fuße des Kühlturms hing ein Ze- 
inentlaster fest (4) Belm Zurück, 
stoßen mußte der Anhänger abge- 
rutscht sein, (5) und die Männer 
versuchten, die Hinterachse hochzu, 
drücken. (6) Eine Weile stand Josef 
dabei und packte schließlich mit zu. 
(7) Es ging ihn nichts an, (8) und 
er hatte auch schon Feierabend ge­
macht. (9) Er grill aber zu... (10) 
Man konnte kaum halt finden aul 
dem glitschigen Boden, (II) und 
auf die Betonschwellen, wo der La­
ster stand, hatten sic Sand ge­
streut. (12) Aber die Räder grillen 
nicht auf dem Eis. (13) Endlich ga­
belt sic auf. (14) Man wollte eine 
schwere Zugmaschine beschallen 
(H. Otto, Zum Beispiel Josef. Ber­
lin und Weimar 1970, S. 36—37).

Auch 
die Eltern 
lernen

Dle Pädagogik muß zur Wis­
senschaft für alle werden — wie 
für die Lehrer, so auch für die 
Eltern.

W. A. SUCHOMLINSKI

Auch unsere Schule In Iwanow­
ka, Rayon Borodulicha, ist be­
müht, diese Losung zu verwirkli­
chen und allen Eltern ein Mini­
mum pädagogischen Wissens zu 
vermitteln. An unserer Schule 
wurde eine zweijährige Volksuni­
versität für pädagogisches Wis­
sen gegründet. Leiterin der Uni­
versität ist Nelll Henzel. Das 
Programm der Universität ist ak­
tuell und interessant. So wird 
z. B. Luise Schneider über die 
Besonderheiten der psychischen 
Entwicklung der Halbwüchsigen 
und Oberschüler sprechen, Olga 
Borger sammelt Material für den 
Vortrag über die Autorität der 
Eltern. Uber Fragen der Berufs­
wahl wird Lydia Dementjewa 
sprechen. Die Volksuniversität 
zählt 112 Hörer. Außerdem funk­
tioniert noch ein Funkvorlesungs­
büro für die Eltern, dessen Ziel 
ebenfalls darin besteht, die El­
tern mit pädagogischem Wissen 
auszurüsten. Dieses Funkvorle- 
sungabüro arbeitet Jeden Montag. 
Bereits im laufenden Schuljahr 
batten die Eltern die Möglichkeit, 
sich einige Vorlesungen anzuhö­
ren. Das waren: „Erziehung zur 
Arbeitsamkeit In der Familie 
(Falna Waschkau), „Die Entwick­
lung des Denkens und der Rede 
der Schüler der Unterstufe" (Ro­
sa Schäfer) „Hygienische Gewohn­
heiten an den Kindern ausbilden" 
(Helene Miller). Ljubow Judano- 
wa und Westa Henzel sprachen 
auf den Elternversammlungen in 
ihren Klassen über die Hygiene 
der geistigen Arbeit und über die 
Beziehungen zwischen den Schü­
lern verschiedener Altersstufen 
(„Jeder Jüngere ist für den Jün­
geren der Ältere").

Die pädagogischen Kenntnisse 
sollen den Eltern helfen, jenen 
Faden zu finden, der sie mit der 
geistigen Welt des heranwachsen­
den Menschen verbindet. Die päd­
agogischen Kenntnisse werden 
den Erziehern und Eltern helfen, 
sich als Vorbild für die Halb­
wüchsigen zu erziehen.

Lydia DEMENTJEWA 
Gablet Sqmlpalatinsk

Wir werden uns ganz kurz fassen 
und nur eine teilweise Analyse ma­
chen.

Die lebendige natürliche Rede 
verläuft ständig vom Bekannten 
zum Unbekannten Sowohl im Zwie­
gespräch als auch im Selbstge­
spräch. Man stützt sich darauf, was 
der Zuhörer schon weiß, und teilt 
gewöhnlich nur das mit, was eigent­
lich das Ziel eines Redeabschnittes 
(eines Satzes), eines Gesprächs, der 
Rede überhaupt ist

Jetzt konkret lin Satz (I) wird 
über den Lärm und dessen Ursache 
mitgeteilt. In (2) wird diese Nach­
richt näher bestimmt. Dann kommt 
eine noch nähere Bestimmung in 
(3). Usw.

Die Sätze (1) — (5) schildern die 
Situation, wie sie Josef wahrgenom­
men hat. Jetzt kommt in (6) sek 
Verhalten dazu. Dann in (7), (8), 
(9) — die Erklärung dieses Verhal­
lens. Zuletzt kommt in (10) — (14) 
die Beschreibung des Vorgangs.

Alles logisch. Der Redefluß wird 
sozusagen geflochten wie ein Spit­
zenwerte. Wechseln wir die Salzlol- 
ge, so kann die Redclogik verletzt 
werden oder sogar zu einem Wider­
spruch führen, z. B. wenn wir die 
Stellen der Sätze (I) und (2). (6) 
und (9), (10) und (14) wechseln 
würden.

Ähnlich steht es auch mit der 
Satzglledstcllung. Nehmen wir ein 
einziges Beispiel — den Satz (13). 
Aus dein Text ist zu folgern, daß die 
Bemühungen der Männer entweder 
zum Erfolg oder zum Mißerfolg 
führen können. Darum Ist „endlich" 
sozusagen etwas Bekanntes, denn 
mit irgendwas mußte doch dieses 
Hin und Her schließen. Aber womit 
cs endet — das ist etwas Unbekanrt- 
tes, Neues; eben darum steht „end­
lich" um Anfang und „auf" am En­
de des Satzes. Und das „sie", wel­
ches in diesem Satz minderwertig 
ist. steht in einem minder wichtigen 
Platze — In der Mitte.

E. MILLER

Die Mittelschule Nr. 1 in Ku- 
stanal kämpft um das Recht, den 
Namen des Helden der Sowjet­
union Sultan Baimagambctow» zu 
tragen. Deshalb haben die Pionier­
gruppen der Schnle die Verpflich­
tungen übernommen, dem 30. Jah­
restag des Sieges über Hltler- 
deutscbland mit guten Lernerfol­
gen ontgegenzntreten.

Um die Geschichte des Großen 
Vaterländischen Krieges, die Ruh­
mestaten der Sowjetarmee besser 
zu studieren, haben sie sich dem 
Frage- und Antwortspiel in der 
Pionerskaja Prawda, das diesem 
Thema gewidmet ist, angeschlos-

UNSER BILD: Alexandra Lebe- 
dewa, die Pionierleiterin der 
Schule, erörtert mit den Pionieren 
die Bedingungen des Spiels

Foto: D. Reinwalder

Pädagogische Etüde

Jie 
angweiligen 

Erwachsenen!
mil

die 
die 

den

Wie langweilig die Erwachsenen 
doch sind! Nichts Interessantes 
können sie sich ausdenken.

Kurt sitzt am Tisch, wippt 
den Beinen hin und her und 
schaut alle der Reihe nach: 
Mutter, den Vater, den Opa, 
Oma, die Tante Mathilde und 
Onkel Andreas.

„^iöre auf, mit den Beinen zu 
wippen", mustert die Mutter streng 
Ihren Sohn.

Kurt blickt sic mit seinen großen 
klaren Augen an.

„Hast du mich nicht gehört?" 
die Stimme der Mutter klingt schon 
viel strenger. „Wenn du nicht hö­
ren wirst, erlaube ich dir nicht 
mit den Nachbarskindern zu spie- 
len.“

Unsinn hat die Mutter eben ge­
sagt. Nach einigen Minuten geht 
sie zur Arbeit, und Kurt wird auf 
den Hof laufen und mit den Kin­
dern spielen, soviel er Lust hat

„Sitz doch still!" droht Opa mit 
dem Finger. „Der Mutti muß man 
gehorchen. Ein Sturmwind wird 
kommen und dich Ungehorsamen 
lorttragen."

Kurt kichert und fährt mit sei­
nen Beinen noch höher in die Luft. 
Wie spaßig der Opa ist. Wie oft 
hat Kurt nicht gehorcht, und kein 
Sturmwind hat ihn geholt.

„Wenn du nicht gehorchst, rufe 
ich sofort die Miliz!“ droht Tante 
Mathilde Doch ihre Worte sind ihm 
Luft. Miliz — das ist Tante Mathil­
des Schwäche. Sie ruft sie Tag und 
NachL Sie kann noch so laut das 
Wort Miliz posaunen. Kurt nimmt 
davon überhaupt keine Notiz.

Die Beine machen die 
Schwungübungen ungehindert wei­
ter. „Was soll das beißen, warum 
hörst du nicht", die Geduld des Va­
ters droht zu platzen. „Wenn du's 
mit den Beinen nicht aufhörst, 
fahr ich dich in den Wald und las­
se dich dort,“

Auf einen Augenblick hält Kurt 
inne, doch nur auf einen Augen­
blick... Dann erinnert er sich, wie 
aulgeregt sein Vater war, als er 
sich im Park verirrt hatte. Und 
schon geht es mit den Beinen von 
neuem los.

Die Oma macht dem Vater heim­
lich beruhigende Zeichen, die be­
deuten sollen, daß sic alles zum 
guten Ende führen wird.

„Wenn du, mein Lieber, nicht 
gleich hören wirst, bekommst du 
keine Bonbons mehr.“

„Du wirst mir sowieso welche 
geben™ Wirst sie mir gcbenl" froh­
lockt Kurt und wirft die Beine bis 
an den Tischrand. Nur einer hat 
noch kein Wort gesagt. Das ist 
Onkel Andreas. Während alle spra­
chen. war er mit dem Essen be­
schäftigt. Nun ist er fertig, wischt 
sich den Bart ab und schaut be­
lustigt auf Kurt, steht schweigend 
aut und geht zu seinem Neuen. 
Er greift unter dessen Arme und 
stellt ihn auf den Fußboden. Den 
Stuhl, worauf Kurt gesessen, 
bringt er in das Nebenzimmer.

Kürt steht da und kann nicht 
begreifen, was eben geschehen ist.

Was soll er nun mit seinen Bei­
nen anfangen?

D. R. ZEMZARE
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2>e% ilesek cteift sufi Tcdek-^
Fest des Arbeitsruhms

Interessant und feierlich verlief im Kulturhaus des Dorfes 
Uwarowo — des Zcntralgehöfls des Kuibyschew-Kolchos, 
Rayon Glubokowski—der Abend der der Würdigung der Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs. Schrittmacher des 9. Plan- 
Jahrfünfts gewidmet war. Dio Gefeierten wurden zusammen 
mit ihren Familienmitgliedern zum Abend eingeladen.

Viele freundliche Worte richteten der Kolchosvorsitzende 
Alexander Bcnhard und der Parteisekretär Seilchan Buirek- 
bajew an die Helden der sozialistischen Arbeit, Mechanisator 
Andrej Malzew und Agrafena Kolesnikowa, die Inhaber des 
Leninordcns — die Melkerin Ella Iks und den Kombineführer 
Iwan Jakowenko, an die Ritter des Ordens des Roten Arbeits­
banners — den Mechanisator Heinrich Kisselmann und den 
Brigadier der Gemüsebaubrigade Michail Tschetschenko, die 
durch ihre gewissenhafte Arbeit bei den Dorfeinwohnern Ach­
tung und Ehre erworben haben.

Sie haben Wort gehalten: ihre persönlichen sozialistischen 
Verpflichtungen für den Fünfjahrplan haben sie In 3 Jahren 
und 10 Monaten bewältigt.

Die Schrittmacher der Kolchosproduktion wurden herzlich 
von den Komsomolzen Sergej Gomarow, Tamara Psarewa, 
Anja Fomina und Ludmilla Schestakowa beglückwünscht. 
Die Komsomolzen versicherten den Anwesenden, daß die Ju­
gendlichen von Uwarowo die ruhmreichen Taten der älteren 
Generation in Ehren fortsetzen wird.

P. SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

Im jüngsten Sommer bat Johann Schmidt sein Rentenalter erreicht. 
Aber der erfahrene Schlosser und Sieger im sozialistischen Wettbewerb 
denkt nicht ans „Ausspannen". Wie zuvor geht er seinem Beruf Im Ge­
rätereparaturwerk von Zclinograd mit viel Erfolg nach.

Foto: D. Fischer

Des Vertrauens würdig
Berthold Jeske erfreut sich 

bei seinen Mitarbeitern im 
Sowchos „Susun" wie auch 
bei den Dorfeinwohnern ver­
dienter Achtung: 27 Jahre 
reichen aus, um einen Men­
schen gut kcnnenzulernen. 
Berthold Ist Fahrer erster 
Klasse. Für unfallfreie Ar­
beit wurde er schon off mit 
Ehrenurkunden ausgezeich­
net. Dem Kommunisten B. 
Jeske wurde die Ehre erwie­

sen, als Deputierter in den 
Gcbictsaowjet gewählt zu 
werden.

Früher lenkte Berthold ei­
nen Lastkraftwagen im Sow­
chos, Jetzt fährt er die Kinder 
der Sowchosarbeiter aus den 
benachbarten Dörfern zur 
Schule ins Zentralgehöft des 
Sowchos und wieder nach 
Hause. Die Eltern brauchen 
sich keine Sorgen zu machen, 
sic wissen, sie haben ihre

Kinder einem zuverlässigen 
Menschen anvertraut.

Hulda GRAF
Gebiet Omsk

Ein Mann, der
Alwin Anselm ist fast sein ganzes Leben 

lang im Waldbau beschäftigt, und mit Recht 
nennen ihn die Arbeiter aus der Pichtowsker 
Försterei „unser Veteran“. Ich konnte viele 
Lobesworte über Alwin Anselm hören, über 
seine Kenntnisse in der Technik.

„Alwin ist ein Tausendkünstler", sagte der 
stellvertretende Direktor der Försterei Mefodi 
Kartaschow. „Besonders dankbar sind ihm

alles kann
die Holzfäller für die Instandsetzung der Mo­
torsägen."

Alwin Anselm hat schon das Rentenalter 
erreicht. Doch will er die wohlverdiente Ruhe 
nicht genießen: Die Menschen brauchen ihn, 
und die Arbeit macht ihm Spaß.

G. KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

ANDREAS Bodner kam 
in den Jahren der Neu­

landerschließung in den Kol­
chos „Avantgard“, Gebiet 
Aktjubinsk, und blieb hier für 
immer. Er ging auf die Farm 
als Viehzüchter und arbeitete 
dort all die Jahre mit voller 
Hingabe und Pflichtbewußt­
heit, war stets ein gutes Vor­
bild für seine Kollegen.

Als vor drei Jahren im Kol­
chos ein Mastplatz geschaf-

Irma Ustinowa-Meier Ist 
eine der besten Zuschneide­
rinnen in der Filiale Nr. 4 der 
Alma-Ataer Schu h f i r m a 
„Dshetysu". Für ihr Wissen 
und Können, für ihr kame­
radschaftliches Verhalten zu 
den Mitmenschen, wird sie im 
Kollektiv geliebt und geach­
tet.

Foto: R. Bartuli

Ein
Fernsehturm 
wird In den 
Himmel ragen

Vor paar Jahren waren die 
Fernsehgeräte bei den Ein­
wohnern des Rayonzen­
trums Rusajewka immer noch 
eine Seltenheit. Heute ragt 
hier auf den Dächern ein 
Wald von Fernsehantennen 
in die Höhe. Fast in jedem 
Haus leuchtet abends der 
blaue Bildschirm.

Damit dieser noch heller 
leuchtet und die Fernsehsen­
dungen technisch gut sind, 
errichtet man am rechten 
Flußufer des Scharyk einen 
180 Meter hohen Fernseh­
turm. Eine spezielle Brigade 
aus Petropawlowsk besorgt 
hier unter der Leitung des 
erfahrenen Brigadiers Wladi­
mir Kolesnik die Montage 
der Konstruktion.

„40 Meter Turmhöhe sind 
bereits fertiggestellt", erzählt 
Wladimir. „Die Schweißer 
Jakob Bauer, Anatoli Iska­
kow, Joseph Schneider und 
Nikolai Fenin legen sich be­
sonders fleißig ins Zeug."

Bis zur Maifeier soll der 
I Turm fertig sein. Um Wort 

zu halten, achten die Monta­
gearbeiter auf kein Unwetter, 
Meter für Meter erklimmen 
sie die Höhe.

A. BRETTMANN

Gebiet Koktschetaw

Auf Anregung 
der „Freundschaft“

Die Redaktion erhielt einen Brief vo"h Elisabeth 
Makschakowa ans Karaganda, in welchem sie Im Na­
men vieler Fernsehfreunde den Wunsch äuSerte, im 
Fernsehen Karaganda mögen öfter Sendungen in 
deutscher Sprache gezeigt werden.

Auf den Brief der Redaktion antwortet der stell­
vertretende Vorsitzende des Komitees für Fernsehen 
und Rundfunk beim Karagandaer Gebletssowjet der 
Werktiitlgendeputiertcn Genosse D. Sintschuk: „Ge­
genwärtig steht vor dem Republikkomlteo für Fern­
sehen und Rundfunk die Frage, einen etatmäßigen 
Redakteur für die deutschen Sendungen beroitzustel- 
len. Wird diese Frage positiv gelöst, werden die Sen­
dungen regelmäßig, nicht weniger als einmal im Mo­
nat, kommen."

Weil sie mir gefällt
Unlängst blätterte ich die „Freundschaft" 

für 1974 durch. In 5 Mappen bewahre ich viel 
nützliches Material aus dieser Zeitung auf zu 
Themen: „Dichter und Schriftsteller", „Neues 
aus Wissenschaft und Technik“, „RGW-Län­
der und Integration", „Erziehung", „DDR — 
ein Freundesland". Das Gesammelte dient als 
Hauslektüre für meine Studenten. Die „Freund 
schäft“ ist mein unentbehrlicher Freund. Ich 
bin ihre Stammleserin geworden.

Valentina KLIMENOK
Ufa

Mit viel Jugendeifer
Auf der Farm des Sowchos „Sarja“ gibt es 

viele fleißige und gewissenhafte Viehzüchter, 
doch nicht jedem gelingt es, solche Leistun­
gen wie Emilie Wegner zu erzielen. Die von 
ihr betreuten Kälber sind noch kein Jahr alt, 
aber groß gewachsen und wohlgenährt, daß 
man sie schon jetzt ans Fleischkombinat ab­
setzen könnte.

Emilie Wegner arbeitet auf der Farm schon 
viele Jahre. Und wird das Fazit gezogen, 
stellt es sich heraus, daß sie die Höchstlei­

stungen erzielt hat. So war es auch in diesem 
Jahr. Im Frühjahr hatte Emilie 70 Kälber 
übernommen. Sie sahen recht armselig und 
mager aus. Wie oft kam sie zum Zootechniker 
und zum Tierarzt gelaufen, wieviel schlaflose 
Nächte verbrachte sie auf der Farm bei den 
kranken Kälbern. Sie hat aber alles überstan­
den, alle Jungtiere blieben am Leben, nahmen 
durchschnittlich 950 Gramm an Gewicht pro 
Tag und Kopf zu.

Emilie Wegner ist schon längst nicht mehr 
die jüngste, sie arbeitet aber mit viel Jugend­
eifer, und ihre Mühe krönt Erfolg.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Veteranen altern nicht

Nach wie vor rüstig
fen wurde, ernannte man 
Andreas Bodner zum ältesten 
Tierwärter. Mit zwei Gehil­
fen pflegte er 220 Jungoch­
sen. Als man sie ans Fleisch­
kombinat absetzte, hatte

jeder durchschnittlich 434 Ki­
lo Lebendgewicht. Reichliche 
Futterration und gute Pflege 
hatten diesen Erfolg gesi­
chert.

Vor einigen Monaten be­

gleitete man den Arbeits­
veteranen A. Bodner in den 
verdienten Ruhestand. Doch 
hielt es der arbeitslustige 
Rentner zu Hause nicht aus. 
„Ich will noch nützlich sein", 
meint Andreas. Das Alter ist 
für ihn kein Hindernis.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

In Reih und Glied
Joseph Bittner hatte seine 

Lehrertätigkeit 1937 nach 
Absolvierung der Mittelschu­
le begonnen. Er brachte den 
Kindern in Karaganda und 
später in Balchasch Wissen 
bei. 1962 kehrte er in sein 
Heimatdorf Linejewka zu­
rück, arbeitete an der örtli­
chen Schule, nahm im Fern­
unterricht das Studium an der 
Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule auf. In 
dieser Zeit war er schon zum 
Leiter der Lehrabteilung und

dann zum Direktor der Schu­
le in Linejewka ernannt wor­
den. In den vielen Jahren 
seiner pädagogischen Tätig­
keit hatte Joseph Bittner sich 
viel Erfahrung in der Er­
ziehung der heranwachsen­
den Generation erworben und 
stand seinen Kollegen oit 
mit gutem Rat zur Seite. 1972 
wurde ihm der Titel „Bester 
der Volksbildung der Kasa­
chischen SSR“ verliehen.

Auch viele gesellschaftli­
che Pflichten liegen auf den

Schultern des alten Lehrers. 
Er ist Propagandist im Dorf, 
leitet das zweite Jahr die Lai­
enkunst in der Schule. Im 
vorigen Jahr nahmen seine 
Schüler mit ihrem Konzert­
programm auf dem Rayon­
festival den ersten Platz ein.

Joseph Bittner kann auch 
auf seine eigenen Kinder 
stolz sein. Er hat mit seiner 
Frau Julia ihrer sie­
ben erzogen. Rochus ist 
ein angesehener Mecha­
nisator im Sowchos, 
Jakob und Viktor sind Schof­
före, Valeri dient in der So­
wjetarmee, ist Bester der

Kampf- und Politschulung. 
Nikolaus ist in der Vereini­
gung „Selchostechnika“ Me­
chaniker, Ljuda ist Deutsch­
lehrerin in Prokopjewsk, und 
nur der jüngste, Johannes, 
drückt noch die Schulbank.

Im kommenden Jahr er­
reicht Joseph Bittner das 
Rentenalter, er will aber an 
den Ruhestand nicht denken.

„Solange es mir die Ge­
sundheit erlaubt, will ich in 
Reih und Glied bleiben", 
meint er.

A. HERDT

Gebiet Koktschetaw

Leserstimme

Wo kann es besser sein?
Ich habe den Beitrag von E. Hermann „ .Blinde1, macht 

die Augen auf!" (Fr. 229) gelesen. Auch bei uns eab es Fälle, 
daß Sowjetbürger in die Fremde zogen, um eine neue Heimat 
zu finden. Sie zogen fort von ihren Freunden aus dem Land, 
wo sie geachtet und umsorgt wurden.

In unserer Familie erkrankten beide — Vater und Mutter. 
Sofort wurde uns die nötige Hilfe erwiesen. Vater wurde ins 
Krankenhaus gebracht, da er unter beständiger ärztlicher Auf­
sicht sein mußte. Mutter heilte man zu Hause. Nach ein paar 
Wochen war ihre Gesundheit durch das Können und Wissen 
der Ärzte, die Mühe der Krankenschwestern — vieler guter 
Menschen — völlig wiederhergestellt. Und das unentgeltlich!

In keinem kapitalistischen Land finden wir solche Bc 
dingungen. Versorgt und umsorgt sind bei uns alle — ob Kir­
gise, Russe, Tatare, Deutscher — in allen Produktionszwei­
gen, mit aller Art Erholung und Freizeitgestaltung.

Noch vor dem ersten Weltkrieg kam L. Schmidt mit ihren 
Eltern in dieses in Nr. 229 erwähnte „gelobte Land". Die junge 
Frau begann als Dienstmagd. Sie war sehr sparsam. Aber, als 
sie schwer erkrankte, gingen ihre Ersparnisse alle drauf... für 
die Ärzte... und das Begräbnis.

In den bürgerlichen Ländern erschrecken die Leute förm­
lich, sobald sie ein Unwohlsein spüren — natürlich die Arbei­
ter und Arbeitslosen. Die Reichen verlassen sich auf ihre Geld­
säcke.

Wir sind glücklich in einem Staat zu leben, wo alle Bürgei 
gleichgestellt sind. .

8 Maria KÖLN
Kirgisien

Als blutjunges Mädel kam die 
Komsomolzin Anna Schreiner in 
dio Dlonstleistungsfabrlk in Kok­
tschetaw. Heute Ist sie eine der 
besten Friseusen in ihrem Kollek­
tiv, wofür ihr der Titel Modellie­
rermeister zuerkannt wurde. Ihr 
Name Ist auf der Ehrentafel der 
Fabrik zu lesen.

Foto: W. Cholin

Wir gratulieren
Am 9. Dezember begeht unsere 

Hebe Mutter und Oma Emilie 
BRAUVOGEL in Tekeli, Gebiet 
Taldy-Kurgan, ihren 75. Geburts­
tag.

Wir. alle ihre Kinder und En­
kel. gratulieren ihr herzlichst zum 
Geburtstag, wünschen Ihr Glück, 
Gesundheit und viele frohe Le­
bensjahre.

Im Namen aller Gratulanten 
Ella und Paul ZELLER

Wenn die Milch „in Strömen fließt11
In die Lebensmittelgeschäfte von 

Taldy-Kurgan kommt die Milch in 
letzter Zeit in schönen Papiertüten 
aus der Molkerei. Das ist bequem für 
die Verkäufer, auch für die Kunden: 
Man braucht sich später nicht mit 
leeren Flaschen herumzuplagen. Das 
ist die eine Seite der Medaille.

Stehen die Milchtüten eine Weile

In der Verkaufsstelle, wie es Im 
Lebensmittelgeschäft Nr. 1 unlängst 
der Fall war, so kommt unter ihnen 
bald ein weißes Bächlein hervor. Die 
Kunden verschleppen diesen „Milch­
strom" in der ganzen Verkaufsstelle, 
und wie cs danft darin aussieht, kann 
man sich vorstellen.

Es wäre höchste Zeit, daß die

Leitung der Stadtmolkerei und das 
Kollektiv nicht nur auf Planerfüllung 
scharf sind, sondern auch auf die 
Qualität der Erzeugnisse, und wenn 
es nur Milchtüten sind.

H.GERBERSHAGEN

Taldy-Kurgan

Heute begeht der ehemalige 
Deutschlehrer David HENNING 
seinen 85. Geburtstag.

Wir wünschen dem Geburtstags­
kind gute Gesundheit. Wohlerge­
hen und einen frohen Lebenssbend.

Seine ehemaligen Schüler Frieda 
GRAF. Maria FREIMANN. Otti­
lie SCHNEEHARDT. Amalie 
UNGEFUG, Martha und Emma 
FISCHER, Maria GERLINGER, 
Dorothea und Emma EMICH, 
Emilio BASTERS-FISCHER

Dieser Tage beging Elisabeth 
WIENS in Karaganda ihren 80. 
Geburtstag. Sie hat 7 Kinder erzo­
gen und Ist auch 16 Enkeln und 13 
Urenkeln eine liebreiche Großma­
ma.

Wir gratulieren Ihr herzlichst 
zum Geburtstag und wünschen ihr 
alles Beste für das weitere Loben.

Im Namen aller Gratulanten 
A. THIESSEN
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Zu den Queülen 
der Musikkultur

ALMA-ATA. (KasTAG). Auf 
dem zum Abschluß gekommenen 
Plenum der Unionskommission für 
Volks- und Musikschaffen des Kom­
ponistenverbandes der UdSSR er­
örterten Ober siebzig Wissen­
schaftler Probleme der Entwick­

lung der Musikfolklore Im Lichte 
der Aufgaben der modernen Wis­
senschaft. Sie sprachen über die 
Beziehung zwischen Folklore und 
dem beruflichen und Laienschaf­
fen. über dessen Entwicklung Im

heutigen Dorf und über andere 
Probleme.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligten sich zwanzig Darbloter 
aus verschiedenen Städten unseres 
Landes. Sie gaben ein musikalisch- 
ethnographisches Konzert.

Man erarbeitete Empfehlungen 
In der Zusammenstellung von Ka­
talogen, in der Systematisierung 
der Komplexcxpodltlonen, der Kon­
takte mit Wissenschaftlern, die an­
dere Folklorarten erforschen.

Mensch und Natur

Willkommen, Tiere und Vögel!
Die Akklimatisation der Vögel und Tiere... Was bedeutet das? Wie 

wird sie In unserem Land durchgeführt? Mit diesen Fragen wandte 
sich der Korrespondent der APN Grigori SACHAROW, an die Wissen­
schaftler dos Unionsforscbungsinstltuts für Jagdwirtschaft und Pelz­
tierzucht fruss. WNIIOS).

Arbeitsmensch in Kunstwerken
KARAGANDA. (KasTAG). Dem 

|40. Jahrestag der Stadt ist eine 
große Ausstellung von Werken ört­
licher Kunstmaler gewidmet. Das 
wichtigste Thema der Gemälde, Li- 

I nolschnitte, Skulptur- und anderer 
I Werke sind der Arbeitsmensch und 
| sein würdiger Nachwuchs. Der Ver- 
| diente Künstler der Kasachischen

SSR W. Krylow schuf ein beein­
druckendes Porträt einer Bauarbei­
terin. P. Antonenko. M. Baitenow. 
A. Schubenkln, W. Imanassow, 
J. Kamelin, W. Charlow, die Bild­
hauer B. Müsset und A. Bllyk 
schufen eine Porträtreihe der 
Kumpel. Grolles Interesse löst das 
„Porträt der Lehrerin" von W.

Schamschin aus. Einen bleibenden 
Eindruck hinterlassen die graphi­
schen Werke „Unsere Väter", „Dio 
Donbassleute", „Rapport", und 
„Sieg“ von S. Schkurazkl.

Dio Ausstellung wird von Arbei­
tern, Spezialisten, Studenten und 
Schülern stark besucht.

Neubauten der Schuhmacher
Die Alma-Ataer Firma „Dshoty- 

su" hat ihren Konsumenten die er­
sten 1000 Damenstiefelchen auf 
Plattform abgeliefert. Bis Jahres­
abschluß werden von den Fließbän­
dern des Betriebs über 30 000 Paar 
Mode-Stlefelchen ablaufen. Man

hat auch mit der Massenproduktion 
origineller Damen-Halbschuhe und 
„Mokasin"-Stlefelchen begonnen.

Ab Jahresanfang hat die Indu­
strie Kasachstans die Erzeugung 
von über 400 neuen Schuhwerkmo- 
dcllen für Damen, Herren und

Kinder gemeistert. Dieser wichtige 
Zweig der Leichtindustrie der Re­
publik erfüllt den Erneuerungs­
plan des Produktionssortiments mit 
bedeutendem Zeltvorsprung.

(KasTAG)

DIE Liebe... Es gibt wohl kein 
zweites Thema in der 

Kunst, das so anziehend, erregend 
und neu bleibt, wie oft man die 
Liebe in Filmen, Poemen oder Lie­
dern auch besingen mag.

Der neue Film „Romanze über 
die Verliebten“ („Romans o Wlju- 
bljonnych"). den Regisseur An­
drej Michalkow-Kontschalowskl im 
Studio Mosfllm gedreht hat, er­
zählt eine auf den ersten Blick 
gewöhnliche Geschichte. Er heißt 
Sergej und sie — Tanja. Sie lie­
ben einander, denken, daß sie in 
einer Welt voll Sonnenschein und 
Glück immer zusammen sein wer­
den. Doch das ist nur der Anfang 
der Geschichte. Die Fortsetzung 
ist ganz anders, dramatisch, aber 
dennoch schön. Die Helden gehen 
einen Weg der Prüfungen, Er­
schütterungen und müssen sich 
von Neuem finden.

Liebe in ihren verschiedenen 
Äußerungen — die Liebe zur Hei­
mat, zur Mutter, zur Frau — ist 
als die allermenschlichste Offenba­
rung der Persönlichkeit das Haupt­
thema des Films. Es ist ein dra­
matisches musikalisches Poem über 
die -verschwundene und wiederge­
fundene Liebe.

Die Hauptdarsteller in diesem 
aus zwei Folgen bestehenden Film 
sind Jelena Korenewa und Jew­
geni Kindinow. Auch die Schau­
spieler Innokenti Smoktunowski, 
Ija Sawwina, Alexander Sbrujew, 
Nikolai Grinko, Irina Kuptschcnko 
spielen im Film.

Dem Film „Wenn du glücklich 
sein willst“ („Jesli chotscheech 
byt stschastliwym") liegt ein wah­
res Geschehnis zu Beginn der sieb­
ziger Jahre zugrunde. Die Regie­

Filme im Dezember
rung Indiens wollte eine Partie 
Hubschrauber ankaufen, und des­
halb veranstaltete man in diesem 
Land Wettbewerbflüge der Hub­
schrauber. Daran beteiligten sich 
Flieger mit Hubschraubern aus 
England, den USA und aus der 
UdSSR.

Der Wettkampf der Flieger, ih­
re Testflüge unter den verschie­
densten Bedingungen, die Hilfe, 
die sie der von der Naturkata­
strophe heimgesuchten indischen 
Bevölkerung erwiesen, stellen eine 
Sujetlinie des Films dar. Doch der 
Hauptinhalt ist das schwierige 
Glück des jungen Ehepaars Rodio­
now.

Regisseur des Films ist Nikolai 
Gubenko, der auch die Hauptrolle 
spielt. Andere Filmgestalten wur­
den von den bekannten Film­
schauspielern Wassili Schukschin, 
Lydia Fedossejewa, Shana Boloto­
wa verkörpert.

„Die Melodien des Wohnvier­
tels Wcrejski" („Melodii Werej- 
skogo Quartals") so heißt der mu­
sikalische Film des Studios „Gru- 
siafilm", Regisseur Nikolai Schen- 
gelaja.

Die Helden scheinen direkt aus 
den krummen Gassen des alten 
Tiflis auf die Leinwand gekom­
men zu sein, Gestalten aus der 
georgischen Volklore, Menschen 
der Vorrevolutionszeit.

Im Haus des Fuhrmans Pawle 
ist Schmalhans Küchenmeister. 
Doch die beiden Töchter haben den

kühnen Wunschtraum, in dio 
Tanzklasse zu kommen, die ein zu­
gereister Italiener eröffnet hat. 
Wie soll man aber das Lehrgeld 
auftreiben? Das zu beschaffen, 
übernimmt die gute Waschfrau 
Wardo, deren Rollo die vortreffli­
che Schauspielerin Softko Tschau- 
rell darstellt. Für diese künstleri­
sche Leistung wurde sie auf dem 
VII. Unionsfllmfestival in Baku 
mit einem Preis bedacht.

Am Film haben auch solche vor­
trefflichen Künstler wie Alissa 
Freudlich, Dawid Aboschidse, Ko­
chi Kawsadse tellgenommen.

Über die Werktätigen eines 
großen Hüttenwerkes mit einem 
komplizierten Komplex von Pro­
duktion- und sittlichen Proble­
men erzählt der Film „Das Privat­
leben“ („Litschnaja shisn"). Im 
Mittelpunkt der Handlung steht 
die Gestalt des Direktors des 
Werks. Doch wir sehen ihn wenig 
in der Produktion. Die Autoren 
des Films loslf Gerassimow und 
Wladimir Dowgan (Dowshenko- 
Studio) zeigten hauptsächlich jene 
Seite aus dem Leben des Helden, 
die man ab Privatleben bezeich­
net. Uber die Suche nach dem 
Glück, über Liebe, die Prüfungen 
bestehen muß, erzählt der Film. 
In den Hauptrollen treten Irina 
Lawrentjewa, Nikolai Murawjow, 
Stanislaw Landgraf, Alexander 
Janwarjew auf.

Dio Handlung des neuen Films 
dos bekannten Regisseurs Vitali 
Melnikow „Xenia, die geliebte 
Frau Fjodors" entwickelt sich auf 
einem großen modernen Bau. 
Doch der Film tat eigentlich auch 
nicht Produktionsproblemen ge­
widmet. Vielmehr behandelt inan 
hier die sittlichen Aspekte. Dio 
handelnden Personen sind Arbei­
ter und die Hauptgestalten wurden 
von Alla Meschtscherjakowa und 
Stanislaw Ljubschin geschaffen. Es 
Ist die Geschichte über die glück­
lichen, aber komplizierten Flitter­
wochen. Produktion „Lenfilm".

Über die ungewöhnliche Unter­
suchung eines Verbrechens erzählt 
der Spielfilm „Außergewöhnlicher 
Fall“ („Neobytschny Slutschai"), 
ein Werk der estnischen Filmschaf­
fenden.

Von den ausländischen Filmen 
wären unter anderen zu erwäh­
nen: „Der Mordanschlag“ (Tsche­
choslowakei), „Der Mann aus 
Maissinlcu“ (Kuba), „Mit reinen 
Händen" (Rumänien), „Schwierige 
Liobo“ (Japan). „Es war einmal 
ein Polizist" (Frankreich),

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Szemi aus dem 
Film „Privatleben“

Michail PAWLOW, Kandidat 
der biologischen Wissenschaften, 
Laborleitcr des WNHOS:

Einst brachte man in unser 
Land aus den USA etwk 200 Bi­
samratten und ließ sie an kleinen 
Abschnitten Im Balchaschgebict 
und am Syr-Darja frei. Gegenwär­
tig haben die Tiere sich an Hun­
derten Gewässern vom Eismeer 
bis zum Kasptaee, vom Fernen 
Osten bis zum Baltikum elngolebt. 
Die Verbreitung wird fortgesetzt. 
Dio Bisamratte hat nicht nur die 
Fauna bereichert, sondern auch 
ein neues Pelzjagdgewerbo Ins 
Loben gerufen. In viereinhalb 
Jahrzehnten wurden allein durch 
die Boschaffungsstellcn über 100 
Millionen Btaamrattcnfclle gelie­
fert. Und es sei hervorgehoben: 
dieses Tierchen hat keine anderen 
Tiere auf den Gewässern ver­
drängt, niemand ohne Futter ge­
lassen.

Das Ist vielleicht das markan­
teste jedoch nicht das einzige 
Beispiel. Schon Im 17. Jahrhun­
dert, als man In der Zarenarmee 
eine Uniform eingeführt hatte, 
deren einzelne Tello aus Elchleder 
angefertigt wurden, begann die 
Ausrottung der Elche. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts kamen diese 
Waldriesen nur noch an einzelnen 
Orten vor. Ihnen drohte völlige 
Ausrottung. Dio Sowjetregierung 
traf dagegen entschiedene Maß­
nahmen. Das Verbot, die Elche ab­
zuschießen und später die strenge 
Regulierung des Bestandes, die 
gründliche Erforschung der Biolo­
gie der Tiere halfen, nicht nur die 
Zahl der Elche wieder herzustellen 
— gegenwärtig gibt es im Land 
etwa 700 000 Elche und ebensoviel 
zählt man insgesamt in den ande­
ren Ländern der Welt — sondern

die Herden bedeutend zu verbes­
sern.

Beide Beispiele charakterisieren 
das Wesen der zwei Wlcderherstel- 
lungsmethodcn: die Tiere an ei­
nem Ort einfangen und sie an ei­
nem anderen freilassen oder im 
System der Schonreviere durch 
die geregelte Jagd und andere 
Maßnahmen, Verhältnisse für dio 
Vermehrung und Verbreitung der 
Tiere auf natürliche Weise zu 
schaffen. Beide Methoden werden 
In unserem Land weitgehend ange­
wandt.

Ähnlich steht es mit dein Zobel 
und dem Flußbiber. Die Zahl die­
ser Tiere hat das höchste Niveau 
erreicht, das uns aus historischen 
Quellen bekannt Ist. Die Grenzen 
der Verbreitung des Wildschweins, 
Marderhunds, Edel- und Sika-Hir- 
schcs, des Wisents, der Saiga-An- 
tllope haben sich erweitert.

Wir verfügen über großartige 
Möglichkeiten, auch die Vögel zu 
verbreiten. In der Gegend des Kur­
orts Borowoje kommen in den 
letzten Jahren Auerhähne vor. 
Man hatte sie Im Norden, im Ge­
biet Kirow, eingefangen und nach 
Kasachstan gebracht. Diese Vögel 
haben sich auch In Transkauka­
sien, im Baltikum und im Gebiet 
Moskau eingelebt. Gegenwärtig 
züchtet man die Auerhähne, Fasa­
ne und Wachteln in besonderen 
Zuchtrevieren, um sie später im 
ganzen Land zu verbreiten.

Iwan KIRIS, Doktor der biolo­
gischen Wissenschaften, Laborlci- 
ter dos WNIIOS:

Wie weit kann man den Be­
stand vergrößern, und soll man 
dio Zahl der Tiere, die verbreitet 
werden, regulieren oder diese Sa­
che dem Zufall überlassen? Dio

Praxis hat gezeigt, daß man das 
unbedingt regulieren muß. Andern­
falls tut es die Natur selbst, doch 
schon nach Ihren eigenen, harten 
Gesetzen. Regulieren — das be­
deutete, zu allererst die Tiere vor 
dem Ausrotten zu schützen sind 
dabei den Bestand der Herden 
nicht zu groß werden zu lassen. 
Wie kann man das erreichen? In 
erster Reihe muß man die Aus­
gangszahl der Tiere ermitteln und 
eine Rechnung führen. Die biologi­
schen Besonderheiten des Tieres, 
den Bestand der Herde (die Zahl 
der Muttertiere und Ihre Frucht­
barkeit) und den Zustand der Fut­
terbasis berücksichtigend, muß 
man berechnen, wie groß die An­
zahl der Tiere in der nächsten 
Zukunft sein wird. Kurz gesagt, 
man muß Ihre Menge prognosle- 
ren. Die exakte Prognose gibt die 
Möglichkeit zu bestimmen, welche 
Tiere (junge oder alte, Männchen 
oder Weibchen) und In welcher 
Menge man züchten soll. Oder 
auch umgekehrt; auf lange Zelt 
jegliche Jagd verbieten.

Die Methoden der Rechnungs­
führung und Prognostik der An­
zahl der Tiere wurden von den 
Mitarbeitern unseres Instituts er­
arbeitet. In dieser komplizierten 
Arbeit haben wir mindestens 9 bis 
lOtausend freiwillige Helfer Im 
ganzen Land. Die Prognostik, die 
von Jahr zu Jahr exakter und 
vollkommener wird, gestattet es, 
den Tierbestand zu erhalten und 
zu vergrößern.

Wladimir SAFONOW, Kandidat 
der biologischen Wissenschaften, 
stellvertretender Direktor des 
WNIIOS:

Der Schutz und die Regulierung 
des Bestandes der Tiere und Vö­
gel, ihre Auselnandersiedlung — 
das ist wohl das allcrbedeutend- 
ste Element der sinnvollen Nut­
zung der Naturreichtümer eine 
Kennziffer der Fürsorge der Ge­
sellschaft für die Erhaltung der 
Umwelt.

Dio Vermehrung der Fauna Ist 
ein großes wissenschaftliches und 
praktisches Problem, an dessen 
Lösung In unserem Land breite 
Schichten der Bevölkerung und 
die Fachkräfte zahlreicher wis­
senschaftlicher Einrichtungen tell- 
nehmen.

Ohne die gründliche Erfor­
schung der Biologie des Tieres und 
seiner Lebensverhältnisse kann 
man keine erfolgreiche Akklimati­
sation gewährleisten. Dem Pro­
blem der Verbreitung des Zobels, 
haben beispielsweise seinerzeit die 
größten Spezialisten, Professor 
Pjotr Manteufel, die Kandidaten 
der biologischen Wissenschaften 
Viktor Timofejew und Viktor Na- 
gajew viel Kraft gewidmet. Das 
Problem wurde auf Unionskonfe­
renzen der Biologen erörtert.

In der komplizierten Arbeit <l:r 
Vermehrung der Fauna Ist die 
Rolle des weitverzweigten Systems 
der Schongoblote der UdSSR groß. 
In denen es gegenwärtig etwa 100 
Schutzrevlerc gibt.

Die Akklimatisation der Vögel 
und Tiere nimmt in der Tätigkeit 
unseres Instituts einen großen 
Platz ein. Es ist gegenwärtig die 
größte Forschungseinrichtung ih­
rer Art, In der 180 Wissenschaft­
ler arbeiten. Darunter sind viele 
Kandidaten und Doktoren der Wis­
senschaften. In den 14 Abteilun­
gen und Stützpunkten, die im gan­
zen Land zerstreut sind, führt 
man ununterbrochen Forschungen.

Das Thema der Auseinander­
siedlung der Tiere und Vögel hat 
in den Doktoren- und Kandidaten- 
dtasertatlonen, in einer Reihe wis­
senschaftlicher Publikationen des 
Instituts seinen Niederschlag ge­
funden. Ich erwähne hier die drei­
bändige Zusammenfassung „Akkli­
matisation der Jagdtiere und 
Jagdvögel", deren erster Band be­
reits veröffentlicht ist. während 
die anderen zum Druck vorberei­
tet wurden. Das tat das Ergebnis 
einer langjährigen Arbeit in der 
Bereicherung der Fauna der So­
wjetunion. Ohne diese Verallge­
meinerung und Erwägung der wis­
senschaftlichen und ökonomischen 
Resultate wäre es unmöglich, vor­
wärtszukommen. In unserem Land 
hat man diese Arbeit erstmalig 
geleistet.

Wllt
Gold—für 
Karagandaer

Der vergangene Herbst war reich 
an sportlichen Ereignissen. Bis hin 
zum ersten Schnee fanden allerorts 
GTO-Weftkâmpfe statt, die ihren 
Abschluß in Sotschi landen, wo das 
Finale der UdSSR-Meisterschaft im 
GTO-Mehrkampf ausgewogen wur­
de. Die Finalestarte bewiesen die 
gediegene Vorbereitung der Kasac.h- 
staner Sportler. Besonders gu 
schnitten die Frauen ab. Ludmilli 
Seliwerstowa aus Karaganda zeigt, 
die beste Zeit im 100-Moterlauf — 
12,5 sek — und wurde Meisterin 
der UdSSR im GTO-Mehrkampf. Auf 
derselben Strecke tat sich auch die 
Sportlerin Alla Bondarenko aus Ku- 
stanai hervor.

Eino weitere Goldmedaille er­
kämpfte Lilly Trautwein aus Kara­
ganda, die mit 50 Punkten eine 
außerordentliche Treffsicherheit im 
Schießen an den Tag legte.

' In der Unionsmeisterschaft im 
GTO-Mehrkampf behauptete die 
Auswahlmannschaft der Kasachischen 
SSR einen der ersten Plätze und 
holte sich Medaillen alter Stuten.

W. RINKE

Die Skisektion zählt die meisten Mitglieder im 
Sportkollektiv des Sowchos „KasZIK" im Gebiet Ze- 
linograd. Am vorigen Sonntag wurde hier die Win­

tersportsaison eröffnet. Das erste Training der Ski­
läufer führt W. Schtscherbakow durch.

Foto»: A. Thomas

Um den Heldenpreis
Der Sportsaal des Klubs „Sfroitel" 

ist zur Zeit der Lieblingsort der 
Sportler und der zahlreichen Sport­
freunde von Koktschetaw. Hier be­
gann das Turnier der Städte im Klas­
senstilringen um den M.-E.-Janko- 
Preis, des Helden der Sowjetunion

und Landsmannes der Koktschefawor. 
26 Städte unseres Landes sandten 
ihre Mannschaften zum Wettkampf. 
Das sind die Städte Swerdlowsk, Ro­
stow am Don, Omsk, Alma-Ata, 
Frunse, Karaganda, Charkow, Na- 
woi und andere. Auch die Gastge­

ber stellten ihre Mannscheft auf. 
Mehr als 200 Ringer, unter ihnen 39 
Meister des Sports, werden ihre 
Kräfte messen.

Das Turnier der Städte im Klas­
senstilringen wird zum viertenmal 
durchgeführt. Heuer wurde es dem 
30. Jahrestag des Sieges des sowje­
tischen Volkes im Großen Vaterlän­
dischen Krieg gewidmet.

E. STÖSSEL

Leutnant Schmidt
(Ein Tatsachenbericht)

4. Fortsetzung

Das versetzte Schmidt In Schrek- 
ken, er sagte streng: „Was, dem 
Geschwader Wasser statt Kohle 
bringen? Der Frachter kostet 2 
Millionen Rubel, und nicht zu die­
sem Zweck hat man ihn gekauft! 
In solchem Fall sage Ich mich 
von allem loel"

Der Kommandeur schwieg, die 
Arbeit wurde fortgesetzt. Und 
wirklich, eine Woche ging drauf, 
bis das Schiff befrachtet war.

Ein Schlepper hatte die „Ir- 
tysch" aus einem Kanal in den 
anderen zu ziehen. Bel einer star­

ken Wendung kam eine stelfr 
Briese, der Schlepper krachte, ein 
ohrenbetäubender Schuß wie aus 
einer Kanone erschallte... Das 
Schlepptau war zerrissen, der 
Frachter rannte wie besessen dem 
Ufer zu... Die Katastrophe schien 
unvermeidlich zu sein, doch 
Schmidt tat alles, um sie zu ver­
hindern: Er ergriff den Maschi 
nentelegraph, und Kommando folg­
te auf Kommando...

Der Kommandeur, der die gan­
ze Zelt unbeweglich auf der Kom­
mandobrücke gestanden hatte, 
verstand nun auch, welch großer 
Gefahr sie ausgesetzt waren. Er­

regt trat er an Schmidt heran 
und drückte ihm dankbar die 
Hand. Der Chef des Hafens, der 
die Opperatlon leitete, hatte das 
ganze Manöver nicht mal begrif­
fen und stieg abermals auf dio 
Kommandobrücke. Da hielt es 
Schmidt nicht mehr aus, trat zu 
Ihm und sagte: „Verlassen Sie 
diesen Platz, ohne Sie wäre Ich 
leichter fertig geworden!"

„Wer aber hätte Ihnen den 
Schlepper anvertraut?' •

„Ich wäre auch ohne Ihn fertig 
geworden! Verlassen Sie sofort 
diesen Platz!" wiederholte 
Schmidt.

Mit beleidigter Miene ging der 
Hafenchef davon, indem er zurück- 
rlef: „Sie haben nicht das 
Hecht, mich zu beleidigen, Ich 
„erde mich beschworen!".

Und er erhob Klage.
Roshdestwenski stellte Schmidt 

r.uf 15 Tage unter -Gewehr ohne 
den Vorfall zu prüfen.

In Port-Sald erkrankte Schmidt 
schwer und Ihm wurde gewährt, 
nach Rußland zurückzukehron. Als
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Erfolg des 
jungen Ringers

Nicht wenig Sportsiege erzielten 
unsere Landsleute im Ausland. In 
Prag fand eine Spartakiade der „Dy- 
namo"-Gesellschalten unter den 
Sportlern der sozialistischen Länder 
statt. Hier war der Ringer im klas­
sischen Stil A. Bykow erfolgreich. 
Nach Alma-Ata kehrte der „Dyna- 
mo"-Sportler mit einer Goldmedaille 
zurück.

KARAGANDA. Laut Beschluß der 
Föderation für Tischtennis der Be­
lorussischen SSR wurde der Junio­
renmannschaft aus Karaganda das 
Rocht zuteil, am internationalen Tur­
nier teilzunehmen. Solcher Ehre 
wurden die Karagandaer Tennisspie­
ler zum erstenmal würdig. Dieses 
Recht haben sie sich in den heißen 
Wettkämpfen mit den berühmten 
Meistern des kleinen Tennisschlägers 
erworben.

Dor Mannschaftsbesfand zählt 5 
Personen. Der älteste — Adaljal ls- 
kakbekow — Schüler der Schule 
Nr. 63, ist 15 Jahre alt. Der Jüngste

Zum internati malen
Juniorenturnier
fsf der zehnjährige Pawlik Skripkin. 
Er besucht die Schule Nr. 78. Zum 
Wettkampf worden auch dio Kan­
didaten in die Auswahlmannschaft 
der UdSSR, Sascha Dubanewitsch 
und Aljoscha Stepanischew aus der 
Schule Nr. 63 und Witja Bukarew 
aus der Schule Nr. 45 fahren.

Zur Zeit trainieren die Jungen 
intensiv unter Leitung des erfahre­

nen Erziehers Gennadi Medwedew. 
Dieser Tage fuhren sie nach Mogi- 
Ijow, wo das internationale Turnier, 
gewidmet dem Andenken an die Be­
lorussische Komsomolzin, Teilneh­
merin einer Untergrundbewegung, 
Tanja Karpinskaja, stattfindet.

(KasTAG)

er sich Ins Boot setzte, nm das 
Schiff zu verlassen, begab sich 
die ganze Mannschaft — mehr als 
200 Matrosen — auf die Wanten 
und begleitete ihn mit einem 
herzlichen „Hurra!"

Kein Wunder, da sich Schmidt 
große Beliebtheit unter den neuen 
Matrosen erworben hatte. Auch 
hier war er unter den Namen 
„Freidenker", „Rosenroter" und 
„Roter Leutnant" bekannt gewor­
den.

Als am Mast des Panzerkreu­
zers „Potjomkin" dio rote Flagge 
der Revolution gehißt wurde, ver­
breitete sich in Sewastopol das 
Gerficht, „Potjomkin" würde von 
Schmidt befehligt, obwohl sich 
Schmidt In dieser Zelt gerade in 
Ismail, auf dem Minenleger 253 
befand.

In Sewastopol erfuhr Schmidt, 
daß Port-Artur gefallen, auf der 
Insel Tsushima sich eine Tragödie 
abgespielt hatte, die ihm dann 
auch die Nachtruhe raubte. Er 
konnte sich nicht zufriedongebon, 
worum man solchen wie Roshdest­

wenski, Stößel und Ihresgleichen 
das Schicksal eines ganzen Volkes 
anvertraute. Gedanken, Gedanken, 
Gedanken... Mit wem sollte er sie 
teilen? Und er fühlte Beklem­
mung. Ein Gefühl der Sehnsucht 
nach Freunden und Gefährten.

Bald fand er einige, die ebenso 
wie er um dio so leidgeprüfte Hei­
mat besorgt waren. Mit ihnen bil­
dete er den „Bund der Offiziere— 
Freunde des Volkes." Im Namen 
dieses Bundes verfertigte er auf 
dem Hektographen einen Auf­
ruf an allo Offiziere und Admira­
le der Flotte, sich dem Bunde an- 
zuschlleßon, eine Petition an don 
Zaren zu richten mit der Forde­
rung. den Krieg zu beenden, da 
es sinnlos sei, die Kampfhandlun­
gen fortzusetzen; leider fand der 
Aufruf keine Unterstützung. Die 
Offiziere dachten nur an sich, an 
ihre eigene. Haut. Manche von Ih­
nen verlangten sogar. Schmidt 
vors Militärgericht zu stellen und 
streng zu bestrafen. Da schickte

man ihn nach Ismail, einen Mi­
nenleger zu befehligen.

Für solch einen erfahrenen See­
mann war das mehr als eine Be­
leidigung.

3. In Ismail
Allo Lasten des Krieges hatten 

die werktätigen Massen zu tragen, 
daher eine weitere Ausbreitung 
der revolutionären Bewegung. 
Mit dem Petersburger „Blutigen 
Sonntag" begann dio russische 
bürgerlich-demokratische Revolu­
tion. Lenin, der sich damals Im 
Ausland befand, schrieb dazu: 
„Die Losung des heldenmütigen 
Petersburger Proletariats ,Tod 
oder Freiheit* hallt jetzt als Echo 
durch ganz Rußland."

Ja, das Echo hallte: Auch In 
Sewastopol streikten dio Hafenar­
beiter als Antwort auf das blutige 

Verbrechen des Zaren, Der Höhe­

punkt war der Aufstand auf dem 
„Potjomkin".

Ohne jegliche Bekanntschaft, 
ausgeschlossen aus dem politischen 
Leben, fühlte sich Schmidt in Is­
mail besonders einsam. Außerdem 
war auch sein Familienleben zer­
stört. In Sewastopol war sein ein­
ziger Sohn, der in der sechsten 
Klasse einer Realschule lernte, zu­
rückgeblieben, die Frau Dominika 
war untreu geworden. Sie stiftete 
fortwährend Zwistigkeiten in der 
Familie seiner Schwester. Eines 
Tages bekam Schmidt ein Tele­
gramm von der Schwester, Domi­
nika habe sie bei ihrem Manne der­
maßen verleumdet, daß sie ge­
zwungen sei, zusammen mit der 
ältesten Tochter (sie batte vier 
Kinder), das Haus zu verlassen.
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